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(Seit langen 'Jahren mit der Geschichte der Minera- 
logie beschäftiget, fahrte diese mich auf eine Znsam- 
menstellnng der Mineralnamen nnd der teclmischen 
bergmännischen Ausdrucke in allen bekannten Spra- 
chen^ ans welcher Arbeit sidi mancherlei interessante 
Resultate herausstellten. So zeigt sich unter andern^ 
dass in der Bergwerkssprache sich selir viele slavische 
Wörter finden , aus denen man auf einen slavischen 
•Ursprung des Bergbaues in Teutscliland zu schliessai 
bereditiget seyn wurde , selbst abgesehen von dessfal- 
sigen geschichtlichen Thatsachen. 

Wohl standen daher auch in der technischen 
Sprache des Halleschen Salzwerkes viele slavische 
Wörter zu erwarten, um so mehr, da alle Schriftstel- 
ler demselben und den Halloren^ als ihren uralten Ar- 
beitern, einen slavischen Ursprung zuschreiben; aber 
aufbllenderweise findet sich liier Alles andfers als beim 
Bergwesen, und es überraschte mich, hier gar keine 
Spuren des Slaventhumes , aber wohl des Keltenthn- 
mes zu finden. 
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Wir sind gewohnt , alle unsere Einrichtungen für 
acht tentsch zu halten , ausserdem nur an römische 
oder fränkische Einflüsse zu denken ; gleichwohl ist es 
doch unabweisbar, dass die beiden mächtigen Völker, 
die Kelten und Slayen, die von den ältesten Zeiten 
hei* mit den Teutschen im innigsten Znsammenhange 
standen, auch auf diese Einwirkungen ausüben muss- 
ten, die tief in das innere Leben, der Tentschen ein* 
griffen. Dennoch sind diese socialen Beziehungen der 
Volker noch viel weniger beobachtet als die kriegeri- 
schen, nnd hier stehet noch ein weites Feld offen^ 
auf dem uns freilich die herkömmliehen Führer, die 
griechischen nnd römischen Schriftsteller, verlassen. 

Seitdem in jüngster Zeit der Sinn für slayische 
Litteratur erwacht ist, lässt sich von dieser gewiss viel 
Aufklärung über manche teutsche Zustände erwarten; 
aber die Beziehungen zu unsem keltischen Vor&hren 
werden in grösseres Dunkel gehüllt bleiben, da hier 
kaum andere Leitsterne aufzufinden seyn werden, als 
Reste einer fast untergegangenen Sprache. 

Eine interessante Entdeckung in dies^ Hinsiclit 
verdanken wir Hrn. Professor Leo, von welcher er in 
seiner jüngsten Schrift — die Malbergische Glosse, 
Halle 1843 — handelt. Bekanntlich gehörten zu 
den teutschen Stämmen im westlichen Teutschland 
auch die salischen Fi*anken, die ihr eigenes, das sa- 
lische Gesetz hatten, von welchem mehrere Manu«*- 
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Scripte anf ims gekommen sind , in denen sich znm 
Thril sebr alte Glossen oder an den Rand geschriebene 
Erklärongen finden. Ein Theil derselben nvar bisher 
ganz nnverständlk^h 9 da man sie ans der tentschen 
S^radie nicht entziffern kennte^ bis Ur. Prof. Leo 
jetzt 2eigt^ dass diese keltisch geschrieben sind nnd sich 
ans dieser Sprache ganz wohl erklären lassen. Diese 
keltischen Sätze erläutern nicht allein den tentschen 
Text 9 sondern deuten auch darauf hin^ dass dieses 
alte tentsche Gesetzbuch eine breite keltische Unterg- 
inge gehabt haben mag. 

Andererseits dürften die keltischen Spuren bei 
unserem Salzwerke wohl darlegen: dass die alten kel- 
tischen Völker auch auf die Gewerbe in Teutschland 
einen nicht unwesentlichen Einflnss ausgeübt haben 
niogen^ der wieder unmittelbar voraussetzt^ dass Stäm- 
me dieses Volkes Mher auch wirklich in unsern Ge- 
genden wohnten. War aber dieses der Fall^ so ist 
es ganz wahrscheinlich^ dass diese unsere Salzquellen 
entdeckten, die ja zu den stärksten in Teutschland 
gehören und unmittelbar am Ufer der Saale ausfliessen. 
Das Volk aber 9 das diese leichte Entdeckung machte^ 
die Quellen zuerst benutzte und dabei eine Saline 
banete^ begründete auch gewiss die dessfalsige techni- 
sche Sprache und die ersten Einrichtungen, deren Spu- 
ren sich so leicht nicht verwischen lassen. Führt die 
Sprache auf den Ursprung, dann reicht die Geschichte ' 
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unseres Salzwerkes and der Stadt Halle anch bis zur 
Keltenzeit hinanf. Eröffnet sich so anf verschiedenen 
Wegen eine Anssicht anf die nähern Beziehungen des 
tentschen und keltischen Volkes^ so wird dieser Weg 
sich wohl bald breiter bahnen nnd mancher hellere 
Lichtstralü in unsere Urgeschichte fallen. 

Die Sparen des Keltenthnmes in unserer Cremend 
fand ich zofaUig aaf bei meinen mineralogisch -ge- 
schichtlichen Stadien^ nnd stelle sie ansprnchslos hin 
ZOT weiterai Priifapg^ da sie mir von allgemeinem ge- 
schichtlichen Interesse zn seyn scheinen; ich bin Wen- 
der Sprachforscher noch Historiker von Fache ^ kann 
daher diese Arbeit mit ihrer nea aufgestellten Ansicht 
nor deir Nachsicht des geneigten Lesers -empfehlen« 
Meine ursprüngliche Absicht war^ . die nachstehende 
kleine Abhandlung als Anhang zu geben zu einem 
grossem Werke — über die Bergwerkssprache — ; 
do(^h mag es wohl zweckmässiger seyn^ dass sie allein 
ihren Weg wandelt ^ da ihr Gegenstand in sich abge« 
schlossen ist. 




lie Halloren Bind und waren von jeber Arbeiter auf 
hiesiger Saline ^ hnd als solche haben sie nichts Be- 
merkenswerthes 9 da jede Saline ihre Arbeiter hat; 
Mas sie aber auszeichnet^ was sie höchst merkwiirdig 
machte ist das Fremdartige ^ das eigenthiimlich Natio« 
nale nnd Ka&tenartige dersefben, das auch nie ver- 
kannt wurde« Sie bilden nicht ein fremdes« in die 
Stadt Halle eingewandertes Yölkehen*)^ sondern sind 
im Gegentheil die allerältesten Einwohner derselben; um 
sie hemm haben sich^ iin Laufe von vielleicht zwei 
Jahrtausenden^ eine Masse von etwa 30^000 Tentschen 
gesammelt^ welche die Einwohnerschaft von Halle aus-* 
machen. Gleichwohl haben sich die Halloren mit dieser 
nicht eigentlich verschmolzen^ sie bilden eine abge- 
schlossene Kaste 9 sind nicht vollständig Hallenser ge- 
worden^ weil sie mit aller Kraft eine eigene Natio- 
nalität festhielten« Dieses Fremdartige erkennt auch 
Jeder, der ihrer in Schriften erwähnt, mag er sie 
für Wenden oder Franken erklären, und in dieser 
fremden Nationalität wird auch der Grund zu suchen 
sejn, dass ihnen seit den ältesten Zeiten der jedes« 



*) Wie z. B. die Pf&lzer- und französische Colonie hieselbst, 
die beide bald allea Fremdartige yerloren, obwohl sie eigene Ge- 
richte und Kirchen hatten« 
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roalige Laadeslierr ucht alleiii gewisse Vtmkpeu be- 
slatigt^ sondern sie anch bei der HaMignttg sehr be- 
TorzügL 

Diese Nationalitat spricht ocb ans dnrtb die 
innige Terbrüdernng derselben^ da sie nar in ihrer 
Kaste unter sich heiraihen^)^ durch eine bestimmte 
Familien -Beschäftigung, da ihr Stamm stets die Sah* 
Coctnr besorgte 9 durch einen besondem Dialekt, der 
von ddm gewöhnlich Halleschen sehr yerschieden ist, 
durch eine eigentlinmliche, unreränderEche Tracht be* 
sonders in ihren Ehrenkleidern, durch ein Fest, das 
Pfingstbier, das sie anf eigene Weise begehen, durch 
ein gleiches Festhalten am alten Herkommen, auch 
selbst durch einen eigenthämlichen Körper- T}'pus. 

Eine solche, durch yiele Jahrhunderte bewahrte 
Nationalität hat gewiss etwas Ehrwürdiges, verdient 
wohl mehr Beachtung, als ilir bisher geschenkt wurde, 
da sie vielfaches Interesse gewährt. 

Unsere Saline zeigt jetzt ein ganz anderes An- 
sehn , als früher, auch ist die Arbeit und die Stellung 
der Albeiter eine andere geworden, ihre Zahl hat 
sich sehr vermindert Eine Dampfmaschine hebt die 
Soole aus den Brunnen, die dann von selbst in die 
Siedehäuser läuft; in firiihern Zeiten wurde sie durch 
Haspler heraufge]iaspelt oder mittelst eines Tretrades 
(der K a f f e r genannt) heraufgezogen ; nur im deut- 
schen Brunnen hatte man ein Patemosterwerk und spä- 
ter einen Pferde -Göpel; hierauf wurde die Soole in 



*) Diess war wentgstent früher durchaus der Fall , geschiehet 
auch Jetzt noch meistens» 
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grossen Zobern ^ die an einem Baume Mngen^ von 2 
Arbeitern auf den Schaltern in die Kotbe getragen. 
Sonst waren kleine Siedehäoser mit einer Pfanne^ 110 
— 120 an der Zahl vorhanden, jedes hatte seinen 
Würker, Salzträger nnd Gmder (Heitzer) mit dm no- 
thigen Knechten 5 die das Salz siedeten, trockneten, 
nnd dann an Fährleute verkauften; die Läder und 
Stopfer sorgten für die Verpackung in die Wagen« 
Jetzt giebt es nur 2 ^t^sse Siedehäuser in der pfan-^ 
nerschaftlichen Saline und 5 in der KonigL; hier yer- 
sieden die Halloren die Soole zu Salz, das auf der 
Saale rerschifft vnrd. Jetzt sind etwa 60 Halloren in 
der pfannerschaftlichen und 60 in der königL Saline 
beschMtiget ; ehemals war ihre Anzahl viel grösser, und 
noch im Jahre 1545 haben die Halloren, nach der Chro« 
nik, 6 — 700 streitbare Männer gestellt 

Die Hallarbeiter bildeten 3. AbäuBiloagen; dn 
Theil besorgte das Heraufziehen und Yertbeit^i der 
Soole (die Bomknechte), ein anderer die Versiedung 
derselben zu Salz (die Wiirker), nnd ein dritter die 
Yeriadung desselben (die Läder nnd Stopfer) ; im all* 
gemeinen hiessen sie alle Halloren, aber sie hatten 
eine sehr ungleiche Stellung« 

Eine Corporation für sich bildeten die Gerrath* 
ner oder Bomknedite mit den Hiasplem, Radetre« 
tern, Störaem, Zapfem, Stegekehrern, Unterläufem 
(die ab Knechte die Arbeit anderer verrichteten) nnd 
Zippellänfem (die zur Aushülfe dienten); diese wur« 
den vom Thalamte nach Gefallen angenommen und yar* 
eidet« Bei ihnen gab die Geburt kein Recht, Jedwe- 
der konnte in diese Corporation aufgenommen werden, 

1* 
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kann^ in der Regele nnr der geborfie Hallore werden^ 
niclit ein BomkDecLt, nicht ein Fremder. 

Die Brfiderscliaft zerfid in die Alitheilnng der 
Wnrkcr nnd der Läder ^ die aber an den Privilegien 
anf gleiche Art jiarticipirten. 

Zn den Wiirkern^ welche die Siednng besorgen^ 
gehören die eigentlichen Wärkor oder Sogger, die< 
Salzträger y so wie die Grnder (jetzt Scheitfiihrer) mit 
allen dazu notlügen Knechten. Die als Sieder bei 
der Pfanne Angestellten werden als die Meister 
angesehen, ans denen allein die Vorsteher gewählt 
nnd die Ehrenstellen besetzt werden« Jeder Pfanner 
wählte sich sonst fär sein -Koth sdbst. seinen Wfirker: 
dieser mnsste die notlügen Auslagen fiir' Feuerwerk 
nnd dergleichen machen, anch das Salz an die Fnhiv 
lente verkanfen, nnd berechnete sich dann wochentlieb 
mit seinem Pfannherm, wodareh ein eigenthümliches 
elienteles Yerhältniss bedingt wnrde, was aber seit 
1725 anfliorte. Die Lad er hatten die Yerladang des 
Salzes mit iliren Knechten zn besorgen; sie zerfielen 
in Wagenläder, Karrenläder nnd Stopfer, welche die 
Wagen zur Yerladnng in gehörigen Stand setzten nnd 
das Salz Tor Nässe schützten; diese wurden nicht von 
den Pfännem, sondern von dem Hialamte angenom<- 
men, ranssten aber geborne Halloren seyn. Weil sie 
stets mit fremden Fuhrleuten verkehrten, so betrieben 
NC nebenbei oft kleine Handelsgeschäfte, vorzugsweiso 
mit geräuchertem Fleischwerk; an den Privilegien der. 
Bruderschaft gehörte daher fr&her desshalb anch das so^ 
genannte Ranchschlachten. • In der neuem Zeit hat das 
Geschäft der Läder ganz aufgehört, und sie sind all« 
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mählig ausgestorben. Diese Yermiilclenuig der Arbeit 
hat natiirlicb yeranlasst/, dass tiele HaDorea ans ihrer 
Kaste herausgetreten sind und eine andere Beschaff 
tigiing ergriffen haben; dessenongeachtet stehet die 
Brüderschaft noch fest^ ergänzt sich nur ans sich selbst^ 
hat ihre Nationalität und ihre alten Privilegien nacli 
Möglichkeit erhalten, deren vorzüglichstes darin be- 
stehet, dass nur Halloren zur Salzfabrication gebraucht 
werden dürfen« Stets haben diese sich auch als ehren- 
werthe und treue Arbeiter gezeigt. Durch das strenge 
Festhalten an altfen Herkommen und Gebräuchen, sehen 
wir hier die merkwürdige Thatsache Terwirklicht, dass 
ein kleines Häufchen Menschen im Laufe Ton yielen 
Jahrhunderten sich bei allen Stürmen der Zeil, bei 
allem Wechsel der Herrschaft, in mitten einer grossen 
Bevölkerung, ak fremde, eigene Nationalität mit be- 
sondern Eigenthümlichkeiten erhalten hat, sich auch 
wohl femer noch erhalten wird, wenn sie bei ihrem 
alten Wesen bleiben. 

Die anerkannte fremde Nationalität kann nur im 
Zusammenhange stehen mit dem Ursprünge der Hal- 
loren,' und wenn der Yolksstamm auszumitteln ist, dem 
sie angehören, so werden manche Eigenthümlichkeiten 
ihre Erklärung finden können, lieber den Ursprung der 
Halloren, hat — so yiel mir bekannt ist — noch Nie^ 
mand genauere Untersuchungen angestellt, obwohl sehr 
verschiedene Meinungen darüber aufgestellt sind« Auf 
jeden Fall hängt diese Untersuchung innig zusammen 
mit der Geschichte der Saline und der Stadt Halle. 

Der älteste Schriftsteller, der diesen Gegenstand 
erwähnt, bt wohl Ernst Brotuff, Bfiiger in Mer- 



firebür^^ der l&54r eine Clironica verfasste von Aet 
Stadt HaUe and ihren Salzbrunnen ^ die 1670 dnrck 
G. Olearius edirt und in Dmde gegeben wurde;. 
Mer sagt er Fag* 10.: dassGarl derGro08e> nacliBe« 
twingnng der Weaden in hiesiger Gegend ^ das Dorf 
Dobrebora (ans dem später die £itadt • Halle . ent<< 
stand) ^ mit dem alten Salzbome^ den wendischen 
SaliEwfirfcem abgenommen nnd es den Sachsen^ so wie 
seinen tentschen Krieges -Hanptleaten gegeben habe^ 
die hieranf den tentschen Bronnen gruben. ^ 

Eine alte Tradition der Halloren selbst ist CBy. 
AüSB sie Ton fränkischen Kriegern herstammen ^ nnd' 
diese hat sfck aof eine eigenthiunliche Art modificirt.. 
Sie verwahren eine alte gesdiriebene Chronik^ die von 
1666— 17Q9 gehet und theilweiae auch noch weiter 
Wgeföhrt ist. Vor derselben befindet sich ein Aufsatz, 
über den Ursprung der HaUoraa^ der sich auf Urknn- 
den basirt^ die freilich wenig authentisch sind. lin 
Jahre 1670 wanderte nehmlich ein aus Trier gebür- 
tiger Glasergeselle hiw ein^ der ein Büchlein bei sich 
führte 9 über; Uoserer Lieben Frauen Brüderschaft in 
Würzbnrg^ und ein anderes^ verfasst von dem Mönche 
Adelbertus in Trier, der 968 der erste ErÄbi- 
sch^f in Magdeburg wurde ^ worin derselbe Nachrich*. 
ten von dem hiesigen Salzwerke giebt, die nun hier 
auszugsweise mi%etheilt werden. Hiernach wurde 6 
Monate vor Christi Geburt von den. Wenden der hie- 
sige Salzquell entdeckt, sie gruben den Gntjahr-Brun*« 
neu (der später diesen Namen bekam, weil er in dem 
guten Jahre abgeteuft wurde, wo Christus geboren ist), 
legten nun 20 Salzkothe an und nannten den Ort 
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DobreBora» Im Jahre 735 fiberzog der fränkische 
Major domiis, Carl Martell, dieSacbsen nnd Wen- 
den mit Kriege nm -das Cluristentham einznfShreD^ 
fiberwand nnd bekehrte sie, erbanete Stiftskirchen in 
Merseburg nnd Magdeburg, nnd schenkte seinpn 
firänkischen Soldaten, für ihre ritterlidien Thaten, ein 
Ritterfahnlein nnd das Salzwerk D'obreborn, die 
es als Gnthsherrn nnd Wfirker erhielten, bald auch 
den tentschen Bmnnen gmben, nnd von denen unsere 
Halloren abstammen« Alles dieses erhellet ganz klar 
ans dem beigeffigten Kaiserlichen Patente nnd Lehn- 
briefe de dato Trier 739, dem ancJi eine Ordnung 
ffir die Bruderschaft angehängt ist, die unter Vollwort 
des damaligen Bischofes Pirrainus in Wnrzburg ab» 
gefasst wurde, wo auch zur fleisagen Commnnion ver« 
mahnt wird und die Strafen in Groschen bestimmt sind *)• 
Carl Martell gab den Salzwürkem im J. 738 nidit al« 
lein eine Ritterfahne, sondern audi den Titel, als 
Ritter Unserer Lieben Frauen BrSderschaft, we^alb 
sie berechtiget waren in ihren Wappen einen offenen 
Helm zu führen; das Fähnlein zeigte auf einer Seite 
die Jungfrau Maria, auf der tmdem ein Stuck Saln 
worüber ein offiier Helm und 2 Haken waren« Im 
J&hre 803 wurde der Meteritz -Bmnnen gegraben, wo« 
zu das Geld ein Mädchen gab , die es mit ihrer Ritze 
verdient hatte, woher der Name; 884 wurde der Ha- 
ckebom von einem Herrn v« Hacke gegraben« 080 
beschlossen die Salzwurker, bei ihren Bmnnen eine 



*> Carl Martell (f 741) führte zwar 739 einen Krieg gegen 
die Sachsen, aber in Westphalen, und kam gar nicht in hie* 
•ige Gegend. 
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Stadt n bamn^ uid sandten dessimlb eine Dqintatiott 
an den tentschen Kaiser^ der es genelunigte^ die Stadt 
— Halle nannte^ ibr als Walins^usken einen halben 
Mond mit 2 Sternen gab und die Sabwfirker Hai«* 
la's Rnbm nannte^ woraus Hallornm nnd Hai« 
lote geworden ist. 086 kam der Kaiser selbst nadi 
Halle znr Huldigung ^ liestätigte die alten Privilegien^ 
übertrug aber dann seine Ob^debusherrUcbkeit an 
das Enbisthnm Ma^eburg. Später kam die Brii-! 
derscbaft so herunter , dass sie aUmählig alles Eigen« 
tknm an den Salzquellen yerlor^ nnd nnr die Arbeit 
bri denselben behielt. 

Diese Erzählung lehrt nnr, dass die Hallten 
ihren Ursprung nicht von teutschen Völkern dieser Ge- 
grad, oder Yon Slaren ableiten, ni^ würde kaum zn 
erwähnen gewesen seyn, wenn sie nicht Hn Hendel, 
in seinem Halleschen Addressbndie y« J. 1804, bei 
seiner Geschichte Yon Halle nnd der Entstehung des 
hiesigen Salzwerkes zu Grunde gelegt hätte. 

Die kritisdien Schriftsteller geben alle den Hai« 
loren einen sluYisdien Ursprung, halten sie für We»« 
dM, wie es auch Hondorff thut in seiner werthyol« 
len, classischen Beschreibung des Hallesdien Salz« 
•Werkes' n J. 1671 nnd Dreyhaupt in seiner treff- 
lichen Halleschen Chronik v. J. 1740. 

Bei der nnTerii:ennbaren fremden Nationalität der 
Halloren scheint es am naturlichsten, sie für Sla?en 
za halten, denn diese waren Jahrhunderte lang Heften 
dieser Gegend, die meisten Dorfer hier fuhren noch 
slavische Namen, nnd die slavische Sprache yerlor sich 
ans hieedger Gegend erst im 13» Jahrhunderte» Die 



»♦ 
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SdaTeii waren in den Mliern Zaditen gewerL£ciier und 
gebildeter ali» die alten Teatschen^ sie fährteB viel 
frälier B^gbaa ab diese, und dalier ist nock oaiiere 
jetzige Bergwerkssprache tqU slaviseher Eleoiente, ancji 
stebet nicht zu zweifeln ^ dass schon anter slarisch^ 
Herrschaft die hiesige Saline bestand. Es sind diess 
daher allerdings Momente^ die den slavischen Uispning 
des hiesigen Salswerkes und der Halloren möglieh ma- 
chen ; aber eine solche Mdnnng- erhält nur Grand nnd 
Wahrscheinlichkeit^ wenn sie anch dtirch sonstige That- 
Sachen nnterstützt wird« Bei den Halloren erinii^ aber 
nichts an früheres Slaventhnm^ an slaTischen Ursprung. 
Wären . die Halloren Slayen*, so würde sich sdion in 
ihrem Körperbau und äuldsern Auftreten und in ihrer 
Fhy»ognonrie etwas Slavisches erholten haben ^ d^ sie 
sich stets unter sieh ^erli^iratheten^ wie wir es in den 
slavischen Dörfern in der Lausitz finden. Diese lie- 
fern jährlich die Recruten für hiesdge Garnison^ und 
Jeder — wenn er auch sonst nicht dicSlaven kennt-— 
kann sieh hier leicht überzeugen^ dass diese Slaven 
von unsem Halloren gar sel^^ veradhieden sind* 

Besondere Beaditung verdient die Sprache der 
Halloren. Ihre Unigangaspraclie<ist tentsd^ aber .nut 
einem ganz besmdem Dialekte, der von dem Halles, 
seilen durchaus verschieden ist. Sie mag manches Fremd-> 
artige haben ; aber slavisdbe £lemente finden ]»uik gar 
mcht. Wichtiger nocli ist ihre technische Sprache bei 
der Salzsiedung ^ welche noch vor etwa 50 Jahren 
so unvollkommen eingerichtet war^ dass sie sdion vor 
Tausend Jahren nicht viel anders seyn konnte. Wären 
die Halloren slavischen Ursprunges ^ so müssten sich^ 
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hei dieser «bgescUoflseiien Kaufte der Salzsieder^ deren 
Besdiaffigimg ganz unverändert btieb^ offenbar slavii^ 
scbe Worte nnd Einriclitangen erbalten baben^ von; 
denen man kaum eine Spur findet. 

Die Gescblecbts- Namen der HaUoren Bind meist 
tenteda, slaviadie babe icb nicht finden können. Dinr 
alte Hallore^ der das letzte Hnldigongspferd ritt (1$41); 
wurde zwar Kossowsky genannt^ was sebr slavisdi 
kUngt^ hiesB aber Knjaste; denn bei den HrikMm. 
ist es sehr bäofig^ dass sne sieb unter einander ganai 
anders nennep, als sie eigentlich heissen. 

Dass die Halloren^ als solche^ seit ganz altea 
Zeiten her, jedem neuen Landesherm huldigen miis« 
sen^ wobei ihnen gei^se Privile^en bestätiget wer^ 
den^ ist gewiss höchst auffallend. * All^ Länder östlich 
der Saide und Elbe warw slavisch und wurden seit 
dem 10. JahrL allmählig yon den Tentsehen mit dem 
Schwerte erobert , Mobei man die Slaven selbst meist 
sehr schlecht behandelte. Es lässt sich gar nicht ab*- 
sehen^ warnm man einer kleinen sla vischen Colonie 
darum ausserordentliche Vorrechte gegeben haben sollte^ 
weil sie Slaven waren. Eher sollte man .meinen^ dass 
sie solche desshalb erhalten haben^ weil sie nicht Sla« 
Yen waren. 

Nicht zu übersehen ist auch die alte Tradition 
der Halloren, nach welcher sie dni'chans nicht Slaven 
seyn wollen^ woran sie noch jetzt ganz fest hängen^). 



*) Jn dem letzten Neujahrs - Carmen , ivelches Seiner Majestät 
dem Könige die Halloren (1843) überreicht haben, werden sie 
zwar der getreue Stamm der Wenden genannt; mündlich 
protestiren sie aber ganz gegen diese wendische Abkunft und mei- 
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Sind die Halloren keine Tentsdie -^ wofür schon 
ibre uralte kastenartige Absondeihing von der Halle« 
sdien Einwolinerscliaft spricht; — sind sie aneh keine 
Slaven — was aas den eben dargelegten Oriinden 
wahrscheinlicfa wird^ — so bleibt zn nntersnchen fibrig^^ 
ob sie nicht vielleicht eine hier znrfickgebliebene Co- 
lonie der alten Kelten sejn könnten^ die vor den Tenf- 
seilen Tentschland berölkerten. Wenn aber diess sicli 
Jieransstellen seilte ^ wenn eine solche ^ fr^lich ganz 
nrae nnd unerwartete Ansicht sich begründen lie^se^ bo 
wüi-de das Wesen der Halloren eine grossere Aufmerk- 
samkeit yerdienen^ als es bisher genoss^ und sie wur- 
den in vielfacher Hinsicht als ein sehr merkwürdiger 
Ydksstamm zn betrachten seyn« 

Die Halloren^ als die uralten Bearbeiter der hie- 
sigen Saline^ sind mit dieser^ und diese wieder ist 
mit der Stadt Halle auf das innigste verwachsen. Da- 
her diirfte es räthlich erscheinen , zuerst einen Blick 
zu werfen auf die alte Geschichte der Stadt Halle nnd 
ihres Salzwcrkes^ um zu sehen^ welche Volkerschaften 
nnd Yerliältnisse uns hier entgegen treten; dann aber 
vorzüglich die alte technische Sprache der Halloren zn 
erörtern^ die sie seit uralter Zeit bei Ausübung ihres 
Gewerbes gebraucht haben^ so wie die uralten Einrich-i 
tungen des Halleschen Salzwerkes ^ wodurch ein ge- 
vrisser Fingerzeig über den Ursprung der Halloren ge- 
wonnen werden kann^ und endlidi das eigenthümliche 
Wesen derselben^ ihre Gestalt^ Sprache^ ihre Feste^ 



nen «lur, dasa sie gegen die Worte des Dichters nichts hätten 
machen IcÖnnen« 
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ihr Yerliältniss zum Landesherrn und zur Stadt naher 
ins Auge zu fassen; auf so erhaltenem Boden aber die 
Meinung nber ihren wahrscheinlichen Ursprung zn be-o 
gründen« 



Einige Momente 

aas der 

Cfi^eblclite der Stadt Halle 

mid des blesis^n SateWM'kMi 
Im IiiNif e der aUen 9Belt. 



Wie die Geschichte lehrt^ sind es drei grosse^ 
rerschiedene Yolksstämme^ die^ ans dem Innern Hoch- 
asiens entsprossen^ ganz allmählig gegen TeQtscL« 
land vorrückten 9 dasselbe I^erölkern nnd gegenseitig 
anf einander einparken; von Osten nach Westen^ von 
Norden nach Süden ziehend folgen sich die Keften^ 
die Tentschen nnd die Slaren (Wenden)^ sie 
nehmen endlich ganz Europa ein; erst in der neuem 
Zeit finden sie eine gesicherte Ruhe^ vorzüglich seit- 
dem ein gemeinsamer Abflnss nach Amerika beginnt. 
'Als die sdiriftliche Geschichte^ von Athen und Rom 
aus^ zn dämmern beginnt^ ivohnen Teutsche und Sla- 
ven noch tief in Osten ^ etwa jenseits der Weichsel; 
aber Kelten haben sicli schon festgesetzt in Griechen- 
land und Italien ji in Frankreich^ Spanien nnd Eng- 
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bnd*); wäbrend sie liier, mit aiufeni sclion rorhaadenen 
alten Völkern zusammentreffen, finden wir ae aoek be- 
eonders im südlichen Teutsdiland , wo sie als Antocb- 
thonen erscheinen, da wir keine Kunde baben von aAdem 
Yölkem, die Yor ihnen unsem Boden betreten hätten. 
Gern gehet der menschliche Geist zurück auf den 
Ursprung, auf den ersten «Anfang der Dinge, und dar- 
um wird es nicht dem Geschichtafoi-scher allein, son- 
dern jedem Teutschen ein erhebendes Gefühl seyn, 
in jene dunklen Anfänge des Vaterlandes zurfickza- 
blicken, und Spuren aufzufinden, die sich aus jener 
keltischen U]*zeit erhalten haben konnten, so einen An- 
fang zu finden Yon dem Faden der Geschichte, an 
dem wir jetzt selbst mitspinnen, und Kunde zu erhal- 
ten Ton den Altvordern, die den Boden ebneten, den 
jetzt wir betreten* 

Die Kelten, die isich selbst Galen nannten (Galli 
der Römer, Celtae der Griechen, Wlachen derSla- 
Ten) erreichten früher eine bedeutende Culturstufe, als 
die en\ ahnten, nachrückenden Völker; sie coltivirten 
nicht allein die Gegenden, die sie beyolkerten, son- 
dern gründeten auch Städte, trieben Handel und Ge- 
werbe. So erscheinen sie in Italien, Frankreich und 
in Teutschland. 

In welcher Zeit keltische Völker nach Teutsch- 
land einwanderten und begannen die noch jungfräuliche 



*) Von keltischen Völkern wanderten hier zuerst die Briten 
eki, dann die Kymreh, und die Iren in Ivland ; im 5. Jabrh. 
p. Chr. vertrieben die teutschen Angelsachsen. die Kymren, die 
zum Theil in der Bretagne Aufnahme fanden, zum Theil sich in den 
vpestlichen Gebirgsgegenden Englands, in Wales,* erhalten haben*, 
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Erde za bebauen ^ Mas vrabrsclieinlieli von: Osten lier^ 
gegen Westen und Süden gesclinh^ darüber mangelt 
jiaiiurlick jede Nacbriebt^ und sehr ^ele Jahrbnnderte 
mögen vergangen seyn^ bevor Tentscbland in die Ge« 
adiicbte einzutreten beginnt. 

EtM'a um die Zeit von 650 v. Chr. dämmern die 
ersten gcschiclitlichen Sparen von Teutschland ^ wo 
wandernde keltische Stämme genannt werden; später 
erscheinen solche als sesshaft im südlichen Teutschland 
(das den Römern und Griechen früher als das nördliche 
bekannt wurde)^ so die Taarisker*), Noriker von den 
Römern genannt ^ Yindelikier^ Camer und andere, die 
in den al|)inischen Gegenden wohnten, besonders in 
Rhätien (Tyrol und Schweiz) und Jf oricum (Kärnthen, 
Krain, Steiermark, Oestreich, Salzburg, Passau), das im 
Jahr 15 V, Chr. römische Provinz wurde); ferner die 
Helvetier in Frankonien (Franken), und die Beigen 
(die sich auch Kimren nannten) am Niederrheine ; 
nördficher wohnte die mächtige keltische Nation der 
Bojer (woher der Name Böhmen) in vielen Stämmen 
(als Tectosager, Yolcer u.s.w.), durch den ganzen 
berkinischen Wald **) (der die gebirgige Gegend be- 
greift, die sich durch Böhmen und das ganze südliche 
Teutschland ziehet, bis zum rheinischen Gebirge), de- 
ren Wolinsitze sich wahrscheinlich tief an der Elbe 
herabzogen; östlich reiheten sich- an diese die Gotlionen 
oder Gothiner in Mähren und Schlesien. 

Welcher keltische Stamm im Norden vdn Teutsch- 



*) Von tor im Keltisohen» d. I. Felskamm. 

*0 yon eyn, cyna, ercyna, KeltUeh» d. i. hocli* 



— 1» — 

hnd woliBte^ darSber giebt die GescUdite keine si-^ 
cliere Nachweisiing, doch deuten viele Nachrichten dar« 
auf hin, dass hier die Kimbern oder Kimren 
oder Cimmerier ihre Wohnsitze hatten und ?on Itier 
ans allmählig südlich zogen« Um das Jahr 350 v. Chr. 
erfolgte eine Answanderung derselben ron den Ufern 
der Nordsee nach dem Niederrhein (wo später die JVer- 
Tier, Atuatnker und andere Völker von ihnen abstam- 
mend genannt werden}, nach Frankreich (wo bereits 
ein anderer Zweig der Kelten wohnte} nnd England 
(wo sich Alles, was von Kelten noch übrig ist, Kjmre, 
Ghymer-aig nennt). Noch viel später wohnten in 
Jiitland Kimbern, nnd das Land erscheint unter dem 
Namen der Kimbrischen Halbinsel, über welche spä- 
ter das teutsche Yolk der Sachsen einwanderte ^), die 
zwischen der Elbe und dem Rheine die Gegend ein- 
nahmen, die von den Kelten verlassen wurde« 

Um das Jahr 113 v.Chr. tritt in lUyrien ein 
mächtiges kimbrisches Heer auf, das. aus dem nörd« 
liehen Teutschland kam und das Land der Bojer durch- 
zog; von diesem Murden die Römer bei Nor e ja (im 
Krainschen) geschlagen und bald bedroheten sie selbst 
Renk An die Kimbern schlössen sich Helvetier und 
Teutonen (teutsche Völker, die liier zuerst genannt wer«« 
den), diese zogen nach Gallien, vrurden ab^ hier durch 
den römischen Feldherrn Marias besiegt, der dann, 
im Jahre 102 v. Chn auch die Kimbern überwand. 

Wälirend die teutonischen Krieger als fast un- 
bekleidet und ganz roh bewaffnet beschrieben werden. 



*) Conf. IL MfilUri die Marken des Vaterbndes Pag. 117. 
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erwähnt man von der kimbrischefi Armee: dass sie 
meist ans Reiterei bestanden Latte — man giebt die 
Zahl von 15^000 an, — die stählerne Panzer, Schilde, 
Schwerdter nnd künstliche. Helme trag; woraus doch 
folgt: dasSv in dem Yaterlande der Kimbern — in 
TeutscUand — vielerlei Künste nnd Gewerbe blühe- 
ten, dasselbe wohl angebanet nnd kein Urwald mehr 
gewesen sein mnss. 

So scheint Teutschland schon viele Jalirhunderte 
V. Chr. ein angebanetes und von Kelten bewohntes Land 
gewesen zu seyn, die hier ähnliche Einrichtungen ge- 
habt haben werden, wie in Gallien nnd Italien, bei denen 
es Priester (Druiden), Adelige (eqnites}, Bauern und 
Leibeigene gab , die Städte hatten und Handel trieben. 

Diese keltische Beyolkerung, wenigstens deren 
kriegslustige Jugend, ziehet dch allmählig immer süd- 
lich, neue Wohnsitze suchend, was in innigem Zu- 
sammenhange stehet mit dem Vordringen der hinter 
ihnen sitzenden teutschen Yölker, welche die Gegenden 
nnd Wohniritze einnehmen, welche jene verlassen. All- 
mälilig ruckten immer mehr teutsche Stämme in Teutsch- 
land ein, wie die Friesen, Angeln, Sneren, Longo- 
barden n.s. w«; zuletzt, etwa um das Jahr 100 v. 
Chr. , also zu der Zeit , als die Kimbern nach Ita- 
lien zogen, erscheint das mächtige Volk der Sachsen, 
die vom kimbriscben Chersones kommend, die Elbe 
herauf gingen und von hier bis zum Rheine das ganze 
Land besetzten, so dass für diese Gegend nun die kel- 
tische Herrschaft aufhört. Keltische Krieger und Priester 
verliessen das Land, von den übrigen Bewohnern aber 
blieben wahrscheinlich viele zurück. An der Steile je« 
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tier erscheinen leutöche Krieger öls Herren des tan- 
,des^ nnd tentsclte Einricktnngen beginnen ; gewiss aber 
nicht ohne Einflnss der amrackgebliebenen Bewohner. 
Wenn vnr dalier in Hinsicht Nordtentschiands von einer 
keltischen Zeit sprechen, so endet diese ohngefahr mit 
idem Jahre 100 v. Chr. nnd begreift die friihern Jahr- 
hunderte« Dieser folgt die Zeit der alten Tentschen 
(Germanen) oder die sächsisch -thüringische Periode, 
die für unsere Hallesche Gegend nur bis zum 5. Jahrh. 
n. Chr. gehet, wo die slavische Zeit beginnt, die mit 
dem 0* Jahrh. der christlich tentschen Periode weicht. 

lieber den innem Znstand von IVordteutschland, 
während der keltischen Zeit, geben nns die Schriften 
gar keine Nachricht ; eigentliche Monumente scheinen 
anch zn fehlen, nur Grabhügel mit Urnen, metallenon 
Waffen und Schmucksachen werden auf uns gekommen 
«eyn, sind aber von den slanschen Gräbern und den 
tentschen, die nur steinerne Waffen enthalten, nocli 
nicht gehörig geschieden. Mancher Aufschlass über 
die Zeit der Kelten, lässt sich von der näheren Erörte- 
rung der Ueberreste ihrer Sprache erwarten. Wo wir 
keltisdhe Namen und Einrichtungen finden, da werden 
auch Kelten gewohnt haben. 

Wie auch die keltischen Stämme sich unterschie- 
den haben mögen, die Teutschland, Itelien, Frank- 
reich, Spanien und England bewohnten, so hatten sie 
doch ein gemeinsames Band, die Sprache, die so 
eigenthibnlich ist, als die Yon jeher neben ihr beste« 
hende teutsche und slavische. 

Im Laufe der Zeit hat das keltische Volk sich 
grossentheils vermischt mit andern Völkern, und eben 



^ 19 ~ 

so die Sprache; es haben sich neoe, gemischte YqI- 
ker und nene Sprach -Idiome entwickelt, iviedasFnuH 
sosisdie^ Italienische, Spanische, En^ische, anch das 
Lateinische und Romanische, die alle eine breite keU 
tische Unterlage haben« 

Nur in einzelnen Gegenden, meist rauhen, we^ 
nig zugänglichen Gebirgen, haben unvermischte kel- 
tische Stämme sich erhalten, mit ihrer alten Natio« 
nalität und ihrer alten reinen keltischen Sprache, die 
ohne ^ wesentliche Veränderung auf unsere Zeit über«« 
ging, und daher wohl geeignet ist, ein Licht zu wer- 
fen ^uf jene alten Zeiten, wo deren Yorältem unsere 
Gegenden bewohnten« Solche merkwärdige äclite kel« 
tische Reste finden wir: 

a) in den Hochgebirgen von Schottland und Irland, 
in den Iren und Schotten (den alten Picten), 
und ihre noch lebende alt keltische Sprache 
ist jetzt bekannt unter dem Namen der Ga^ 
dhelischen od^ Gälischen; 
> b) in den Gebirgen von Wales oder Comwales in 
England; der in Wales herrschende keltische 
Dialect lieisst das Wälsche; der diesem nahe 
verwandte Dialect von Cornwales, das Co mi- 
sche, ist vor Kurzem ausgestorben; 
c) in der französischen Nieder -Bretagne, die wie 
eine Landzunge sich ins Meer ziehet, dem al- 
ten Gallia Armoriea, wo die Sprache als 
Bas-breton oder Breiznneck bekannt 
ist Diese ist dem Walischen sdir verwandt, 
während yon beiden das Gälische sich mehr 
unterscheidet» 

2* 
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Nach Nordfrankreicli und England kamen aber 
die Vorfahren der jet»t,dort wohnenden Kelten^ be- 
sonders die Kimbern^ ans Nordtentsehland^ das sie cid- 
tiyirt> wo sie Städte und Strossen erbauet hatten; 
hier folgten ihnen die nacbrückenden tentschen Stämme^ 
von denen wir abstammen. Indem sie das Land be- 
setzten oder eroberten^ fanden sie eine gewisse Cal- 
tnr vor, anch Menschen, znräckgebliebene Cölonien, 
wie es stets ist nnd nicht anders seyn kann, lieber- 
all erhält der Ueberwnndene mit seinem Haasstande 
anf den Eroberer , der meist nur Kiieger ist, einen 
mächtigen Einfluss; die keltisdie Kultur konnte dm*ch 
die teutsche Eroberung nicht ganz rerwischt werden, 
das teutsche Wesen wurde durch das keltische modi- 
ficirt. Daher hat es gar nichts; Abenteuerliches, wenn 
wir in Nordtentsckland noch deutliche Reste des alten 
Keltenthnmes nach Verlauf von fast zwei Jahrtau- 
senden finden; im Gegentheil ist zu yermuthen, dass 
die Tentschen die keltischen Colonien behielten, die 
keltischen Namen der Orte, Flüsse, Berge und vie- 
ler andern Gegenstände in ihre Sprache aufnahmen. 
Leicht ist es daher zu begreifen, dass wir die Bedeu- 
tung vieler .deutschen Worte erst aus dem Keltischen 
erfahren können, und andererseits werden wir aus den 
Resten der keltischen Sprache auf friiherc Wolinsitze 
Ton Kelten schliessen k*önnen. 

Wenn ein Volk einen Ort begründet und bevöl-- 
kert, wenn es eine Saline anlegt und betreibt, so 
liegt es in der Natur der Sache, dass es hierbei seine 
eigene Sprache anwendet , nicht eine fremde , ibm un- 
bekannte. Daher kann man aus den Namen wohl mit 
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ziemlicher Siclierheit scliliessen^ ob ein Ort tentscber, 
slavischer oder keltisclier Entstelmng seyn mag; aber 
ZOT Zeit bat man solcbe etymologiscbe Fingerzeige nocb 
wenig benutzt, obwohl sie noch einigen Anhalt ge- 
ben, wo schriftliche Nachrichten fehlen. 

Das Wort Salz im Hochtentschen (salt im 
Gothischen Alt -Französischen nnd den altnordischen 
Sprachen, solt im Niedertentschen) heisst im Gäli* 
sehen salann, in aspii'irter Fonn shalann (spr. 
balann); im Wälischen häl, im Cornischen und 
Nieder -Bretagnischen hol, haiin, saal, im Irischen 
salann*), in den slavischen Sprachen aber sol, 
sole, szol. Wenn wir daher Salinenorte finden, die 
sehr alt sind und Hai nnd Halle heissen, so dürfte 
wohl za Termuthen stehen, dass sie keltischen Ur- 
sprunges seyn möchten; gewiss ist es aber natür- 
licher, den Namen der Stadt Halle von dem keltisdien 
bäl abzuleiten, als — nach der herrschenden Gewolm- 
Leit — von dem teutschen Worte Halle, d. i. bedeck- 
ter Gang, oderron dem griechischen Worte a^ (hals) 
d. i. Salz, das selbst wohl keltischen Ursprunges ist. 
Jene Ableitung wird noch dadurch unterstützt, dass meh- 
rere Salinenorte den Namen Halle fuhren, die in Ge- 
gevden, liegen, welche nachweisslich früher nur von kel- 
tischen Völkern bewohnt wurden, wie Hall in Schwaben, 
Hall in Tyrol, Hallein im Salzburgischen ^ Hall- 
stadt im Oestreichischen Salz - Kammergute u. s. w. 



^) Das lateinische sal, nach alter Schreibart aale, wird 
auch keltischen Ursprungs seyn, um so mehr, da alle latei- 
nische Mineralnamen keltische sind, mit Ausnahme der Edelsteine, 
deren Namen aus dem Oriente stammen. 
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Halle liegt unmittelbar an der Saale^ die man 
liier einen Salzfloss nennen kann, weil an ihrem Ufer 
die reidisten Salzquellen za Tage treten« Ancli der 
Name dieses Flnsses wird keltischen Urspmngs seyn, 
da im Oälischen salann das Salz, saile das Salz- 
wasser heisst« Auch anderwärts findet sich der Flnss- 
name Saale, stets aber in Gegenden, die reich an 
Salz sind nnd die frfiher nachweisslich von Kelten be- 
wohnt wurden; so die Sabsbnrgische Saale, die in 
den Inn mündet, nnd die fränkische Saale, die in 
der Gegend yon Kissingen nralte Salinen hat; in^Lo- 
thringen fliesst die SeiUe, die Salia der alten Gal- 
lier und Römer (die bei Metz in die Mosel föUt). An 
ihrem Ufer zeigen sich unzählige Salzquelle, hier lie- 
gen die alten Salinen Dieuze, Marsal, Mögen vic 
und Chateau-Salins, die schon ror der christlichen 
Zeitrechnung von den Galliern betrieben wurden* S ala 
ist ein Flecken an der fränkischen Saale, bei welchem 
die Salabnrg Uegt, wo Carl der Grosse sich oft 
aufhielt, bei welcher die zu jener Zeit berühmten Salz- 
quellen sich finden, die man neuerlich wieder angefan- 
gen hat zu benatzen« 

Schon der Name der Stadt, des Salzwerkes und 
des dabei fl,iessenden Flusses deutet klar auf keltischen 
Ursprung, abgesehen von andern, später zu erwäh- 
nenden keltischen Spnren« Sind diese Namen wirk- 
lieh keltisch, so werden es also Kelten gewesen seyn, 
die vor etwa zwei Jahrtausenden das Hallesche Salz- 
werk aufgenommen nnd betrieben haben. Urkundlich 
stehet hierüber natürlich^ gar nichts zu ermitteln ; aber 
eine ganz eigenthümliche naturhistorische Thatsache 
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lasst mit zieinliclier Sicberbeit scUiessea, dass unsere. 
Saline wirkUcli ein so hohes Alter haben moss, das 
in jene Zeit reicht, wenigstens weit fiber die islavische 
Zeit hinaus geht« 

Der Saline gegenüber liegt der Strohhof, eine 
grosso Ton, der Saale umflossene Insel, jetzt mit Hän- 
sern bedeckt nnd ein bedeutender StadttheiL Früher 
war diese Gegend eine niedere Ane, wo in grossen 
Schennen das Stroh aufbewahrt wurde, mit dem man. 
in alten Zeiten die Kothe heitzte und wo audi die 
Asche ¥on dem verbrannten Stroh hingeschüttet wnrde^ 
zu der. man in der Halle selbst, wo die 116 Kothe 
ganz nahe an einander standen, keinen Platz hatte« 
Schon im Jahre 1323 erkaufte der Rath zu Halle 
von dem damaligen Erzbischofe Burchard dieses 
Werder fiir 150 Mark Silber. Hier wurde — der 
Knttelpforte gegcnfiber — ein grosses ScMacht- 
hans gebauet, allmählig (besonders im Anfange des 
18. Jahrhunderts) wurde er ganz mit Häusern be- 
deckt, nnd konnte daher nicht mehr zijur Anfiiahme 
der Asche ron Stroh dienen, das man überhaupt wohl 
nnr in sehr alter Zeit zur Fenemng anwendete« 

Wo man auf dem Strohhofe nnd bis zur Klans-* 
thor- Vorstadt in die Erde gräbt, findet man zu oberst 
eine bedeutende Decke ron Schutt ; unter diesem liegt, 
durchschnittlich etwa 6 Fnss mächtig, ein Flötz von 
ganz feiner weisser Erde, die nur aus Strohasche be- 
stehet, in der man noch häufig das Stroh deutlich er«- 
kennt, besonders in den Knoten der Strohseile, wor- 
in man oft auch Nägel und andere Gegenstände fin'- 
det« Diese Schicht Strohasche beginnt aber merkwür« 
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digerweise erst unter dem jetzigen Spiegel der Saale, 
woraus folgt; dass zur Zeit, als die Strohasclie hie- 
her geschattet wnrde, der Spi^el der Saale um etwa 
6 Fass niedriger stand als jetzt, das Wasser daher um so 
viel anfgestanet nnd das Elnssbette bedeutend erhöhet ist. 

Die Strohasche ist ein so leichter nnd so zarter 
Korper,, dass gewiss ein sehr langer Zeitraum dazu 
gehört, nm so viel Stroh zn verbrennen, dass ein so 
starkes nnd so weit verbreitetes Flötz von Asche hat ge- 
bildet werden können, als sieh hier findet, das wohl nur 
das Prodnct von sehr vielen JaJirhunderten seyn kann« 
Da nun seit länger als ÖOO Jdhren diese Strohasche 
hoch mit Schutt bedeckt und überbaut ist, so dürfte 
der Anfang dieser Aufschüttung in sehr frühe Jahr-- 
hunderte zn setzen seyn, ja er kann wohl bis zwei 
Jahrtausende hinaufgehen. 

Ist Halle mit seinem Salzwerke und der Name 
des vorbeifliessenden Flusses keltischen Ursprungs, so 
lässt sidi erwarten, dass auch in der Umgegend sich 
Spuren der Keltenzeit finden werden, und wenn es 
auch ganz ausser dem Zwecke dieser Arbeit liegt, 
diese speciell zn veifolgen, so dürfen doch einige der-> 
selben nicht ganz fibergangen werden. 

Der JVame der Elbe (AI bis der Römer), scheint 
keltischen Ursprungs zn seyn nnd zusammen zu hän«- 
gen mit dem gälischen all, alb d.i. Meiss und an 
das Wasser *). Der Name der Stadt Magdeburg oder 
Magadabnrg, die in den ältesten Urkunden mit 



*) In England giebt es einen Fluss AI wen» der in den Tweed 
mündet. 
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Hatte KQsamroen genannt wird, erklärt sich ganz gnt 
ans dem Keltischen; im Gälischen heisst magh die 
Ebene, Fläche; ait aite ist Platz, .Gegend, dalier 
niagh->aite niedere Gegend *); bnrg is^tim Gälischen 
Stadt, bnrgair Bürger '^); maghhnrg oder magh-* 
aitebnrg wird daher Stadt der Ebene bedenten.> Mit 
dem tentschen Magd -^ ron dem man den Namen ge- 
wöhnlich ableitet — * ist doch gai- keine Relation vor- 
handen. Den gi'ossen Forst in der Gegend von Mag- 
deburg, der unter dem Namen der pretfiner nnd lo- 
ehaner Haide bekannt ist, kennt der Sachsensjnegel 
als magetheide, was mit magh-aite, niedere Ge-- 
gend nnd mit Haide zusammenhängen mag. Als 
Grenzen desselben werden in einer Urkunde y. J. 1009 
angegeben: die Elbe, die Wäter N&tanha, Durn, 
Yinar, die Flusse Yinar und Nnd und die Cha- 
bua -Berge, welche Namen alle ganz keltisch klin- 
gen ^^^). Unterhalb Magdeburg lag die uralte Han* 
delsstadt Barden wich, deren Name auch auf kel- 
tisehen Ursprung deutet, da bard im Gälischen der 



*) JDer mächtigste g&Ksche König, der bei den Dichtem er- 
■w&hnt wird, war der Ton Maiatoc oder Magh- ai te, . oder 
des niedem Theiles ron Schottland (s. Armstrong Gaelic Di- 
ciionary). 

**) Von dem keltischen bürg werden stammen: borough im 
Englischen, bourg im Französischen, borg ho im Italienischen, 
und bürg im Teutschen, welches Wort erst später auf ein 
festes Schloss übertragen wurde. So sagt Luitpr. bist. 111. 
12.: Borgum Tocant congregationem domorum, quae muro non 
clauditur. 

***) Vgl. Heffter: über die Gauenkunde des Sorbenlandes, 
in den neuen Mittheilongen des Thüring- Sächsischen Vereines 
filr Erforschung des Yaterl&ndischen Alterthumes Bd. VI. ' 



— 26 ~ 

Dicbter, ab^ aach eine Corporation im Al^emeineB 
bedeutet 

Ueberall, wo keltische Völker lebea^ finden wir^ dass 
rie Städte anlegen^ Handel und Gewerbe treiben *y. Da* 
ber- stehet zu vemmthen^ dass sie diess anch in Noi4- 
tentscbland tbaten^ nnd die erwähnten Sparen des KeL* 
tenthnmes deuten darauf hin^ wenn anch geschriebene 
Urkunden aas jener Zeit fehlen^ und die Annahme 
Ton keltischen Städten und Handel erklärt Verhält- 
nisse der spätem Zeit, die sonst viel Räthselhaftes haben. 

Hat es seine Richtigkeit, dass die keltischen 
Heere, die aus Nordteutschland kamen, so wohl ge« 
rastet waren, als die römischen Schriftsteller erwähnen^ 
•0 deutet diess auf vielerlei Gewerbe, die ohne Han« 
del und Städte nicht wohl statt finden können. ^ 

Auf jeden Fall durfte wohl anzunehmen sejn, dass 
schon in der keltischen Zeit Teutschland, auch in sei*- 
nem Norden, kein Urwald, keine Wüste war, son- 
dern eine bedeutende Bevölkerung, Gewerbe, Handel 
und auch Städte hatte. 



Von etwa 100 y. Chlr. bis 400 n. Chr. (welche Epoche aber für 
das Sachsenlapd überhaupt bis zum Jahr 800 n. Chr. läuft.) 

Von Osten und Norden her dran^n, gewiss sehr 
allmählig und im Laufe von Jahrhnudcrten, teutschc 



*) Die Teutflchen dagegen erscheinen vorzugsweise als Jäger 
und Krieger y die Slaven als Ackerbauer. 



— 27 — 

Völkerschaften in immer nenen Scknärmm vor, 
denen die keltische Bevölkernng weichen maaste^ wet* 
che theils südlich nnd westlich zog^ theils in grossem 
und kleinern Colomen zurück geblieben seyn wird and 
den Eroberern zinsbar oder nnterthänig wurde» Yiete 
Yölkemamen werden genannt^ die znm grossen Theä 

in der Geschidite bald wieder verschwinden nnd nenen . 

• 

Platz machen; vorzogsweise aber treten hervor, an 
der Weichsel 9 Oder und Elbe die Yandalen, Gothen 
und Longobarden; an der Küste der Ostsee die Nor« 
mannen (die als kühne Seefahrer nnd Seeräuber s|iä^ 
ter bekannt werden); an der Elbe nnd Weser nnd 
bis znm Rheine die Saclisen (als Angeln^ Westfalen 
nnd Ostfalen)^ im südlichen Teutschland die Gatten 
(in Hessen u. s. w«) nnd die Hermunduren^ deren 
Wohnsitze sich nach TJiüringen und bis in unsere Ge- 
gend zogen» Von den keltischen Töikem behielten 
die Bojer am längsten ihre Selbstständigkeit, die in 
Böhmen nnd in den hercynischen Wäldern wohnteu, aber 
von Mar ab od und ;seinen Markomanneu im Jahre 
12 n. Chr. besiegt wurden, worauf sie sich südlich in 
die Alpen zogen, und ganz Teutschland wurde nun 
von teutschcn Völkern beherrscht. Die, freilich selir 
spärlichen, Nachrichten über den damaligen Zustand ^ 
der teutschen Volker, besonders der Sachsen, weisen 
auf einen selir rohen Znstand derselben. Sie hatten 
keine geregelte Staatsverfassung; der freie Mann er« 
kannte kein stetes Oberhaupt, sondern nur den Inr 
gewisse Zeit erwäldten Herzog. Dieser wohnte auf sei- 
nem Hofe, umgeben von seinem Laten nnd Leibeigenen, 
die für seine wenigen Bedürfnisse zu sorgen hatten; 
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er war Krieger und Jäffer, Das Adels- und Lehns- 
wesen war unbekannt ; Geld und edle Metalle kannte 
man kaum, achtete sie nicht; was bezalilt werden 
musste y leistete man in Vieh. Eisen wurde kaum ge- 
braucht; die Waffen bestanden aus Holz und Stein, 
^den man dazu künstlich yorzurichten verstand, wie die 
Pfeilspitzen von Feuerstein und der Sahs (waher der 
Name Sadise) oder die Streitaxt^). Handel konnte 
der freie Teutsehe nicht treiben; er legte auch keine 
Städte an, aber die vorgefundenen scheint er nidit 
zerstört zu haben, er duldete sie, bewohnte sie 
aber nicht. 

Dass aber in Teutschland in dieser altteutschen 
Periode bis zum 9. Jahrb. Städte vorhanden waren, 
die fremde Handelsleute durchzogen, scheint nicht 
wohl zu bezweifeln; ihre, wohl geringe Einwohner- 
zahl mag ans zurückgebliebenen Kelten und einge- 
wanderten Fremden bestanden haben. 

Im Laufe dieser teutschen Zeit, besonders bei 
Gelegenheit der Kriege^ welche die fränkischen Kö- 
nige in Teutschland führten, kommen Namen von 
Orten vor, die nur Städte bezeichnen können, als 
Thiotmclli, Ohseburg, Eresburg, Bocholt, 
Buchen, Bndinisfeld und andere ^^), und zu Ende 
dieser Epoche, bei der Eroberuug von Teutschland 



*) Solche Streitäxte» sogenannte Donnerkeile, aus verschie*- 
denartigen Steine/i, ^vie auch steinerne Pfeilspitzen, Messer un.d 
d.ergl. findet man sehr häufig in Teutschland. 

**) S. Seh au mann Geschichte des niedersächsischen Volkes 
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unter Carl dem Grossen^ erscLemen Bardowiek^ 
Scbesla (Sclilessivig) , Magadabnrg^ Hällastat^ 
(Halle), Erpesfarth (Erfurt), Forchlieiio, Re- 
ginisbarg nnd Loriacnm (Lorch) als wicbtige qimI 
daber alte Handelsstädte, über M'elcbe die ganze Zeit 
bindorcb ein Handelsweg gegangen seyn wird, der die 
Ostsee mit Italien Terband. Aber es waren diess 
keine eigentlich tentscben Städte, nnd der Handel 
wnrde nicht ron Tentschen selbst getrieben» 

Ans der innern Geschichte von Teutschland, ans 
der alttentschen Zeit, ist durch romische Schriftstel« 
1er nns Eine Thatsache anfgezeichnet, die vielfach 
auf die Stadt Halle bezogen wurde. Tacitns (an- 
naL XIIL c. 57.) erwähnt, dass im Jahre 58 n. Chr. die 
tentschen .Stämme der Hermunduren und Catten in Krieg 
gerathen wären wegen eines an Salz reichen Grenzflusses 
(dum flnmen gignendo sale fecnndnm et conterminum 
vi trahunt), in welchem letztere unterlagen. Weil 
unsere Gegend mit zu dem Hcrmundurenlande gehörte, 
und unsere Saline gewiss sehr alt ist, so scheint es 
möglich, selbst w ahrscheinlich , dass unsere Saale jener 
Grenz£kiss gewesen ist und man sich um das hiesige 
Salzwerk gestritten hat, dessen urkundliche Ge^ 
schichte dann bis zum Anfange unserer Zeitrechnung 
reichen würde, was viele Historiker, auch Drey« 
haupt in seiner Halleschen Chronik und Gundling 
(Alterthum der Stadt Halle v. J. 1715) angenommen 
haben. Hiergegen aber spricht, dass die Catten gar 
nicht in hiesiger Gegend wohnten, sondern in Hessen 
und bis nach Franken hin, wo auch der eigentliche 
Sitz der Hermunduren war« Desshalb setzen schon al« 
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tere Scbriftsteller *) den Scliaaplatx ilicses Krieges 
<— nnd wolil mit Reclit — in das sadliche Teatscb« 
knd^ an die fränkische Saale (die bei 6 e münde a 
in den Main fallt) ^ an deren Ufer auch Salzqadlea 
liegen. Hier^ nnweit Kissingen, bei Sala und 
Salzburg wird selten zu Carls des Grossen Zeiten 
(im Jabre 823) ein Salzwerk erwähnt ^^), das ans 
riel altern %iten stammen nnd wohl keltischen Ur^ 
qimnges seyn mag, wohin die Namen doiten« Nacli« 
dem die Tentschen Jahrhunderte hindurch, nach Ver- 
drängung der Kelten, Teutschland inne gdiabt hat- 
ten, ward es ihnen doch zu enge; dnestheils das 
Nachdrängen der Slaven, andererseits die Lust zum 
Kriege, wie das Strebeu nach siidUcheni Wohnsitzen^ 
drängte nach neuen Eroberungen. 

Seit dem 2. Jahrb. gehen von der Oder und 
Elbe die Longobarden über die Donau nach Italien, 
die Gothen nach Gallien nnd Spanien, stiften hier 
Reiche, die Jahrhunderte bestanden, dann zusammen- 
fielen. Normannen und Saclisen setzen nach Brittanien 
Ober, wo sie feste Wohnsitze einnehmen« 

Die kriegslustige Jugend des südwestlichen Teutsch- 
lands, vorzüglich aus den Stämmen der Salier, Ba- 
taver, Sycanibrer u. s. w. begann im 3. Jahrh. (240), 
den Niederrhein zu nbersclireiten, wo unter dem Na- 
men der Franken die teutschen Eroberer allmählig 
in Gallien, zwischen den Kelten sich festsetzen nnd 
mit den disciplinirten romischen Heeren znsammcntref- 



') Z. B. E c c a r d in den commentariis de rebus Franciae I. p. 7. 
'') 8. Svhannat tradd. fuldens. p. I3t. 
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fen. Hier organisirt sich allmälilig ein mäditiger, 
tentsclier Staat, auf den keltiscbe Kaltor^ römisclie 
Kriegskunst nnd bald auch das Gluistentliain mächtigen 
£influ8s geninnen nnd das alttentsche Wesen sehr 
yerandern« Der salische Fürst G h 1 a d w i g machte 486 
^er römischen Herrschaft ein Ende, eroberte ganis 
Gallien, ging 406 znm Christenthnm über nnd wurde 
der Stifter des mächtigen fränkischen Reiches, 
das vom linken Rheinnfer (wo Worms ond AcheU 
Haoptstädte waren), nach allen Seiten Eroberongen 
machte nnd seine höchste Blüthe im 8« nnd 9. Jahrb. 
unter Cs^l dem Grossen hatte, von dem anch Tentsch« 
land ganz umgestaltet wnrde« 



C. pi^ flÄliif4)f JJrtt* 

Vom 5. \\% 9* Jahrhundert* 

Yolkmche slaviscfae Stämme hatten , zum Thal 
untermischt mit TentscJuen^ schon längst in den Weich-» 
sei -Gegenden nnd bis nach Rosa^d * hin gewohnt; 
hinter ihnen sassen zahh'eiche türkische Stämme, an 
der Wolga, am Irtisch nnd Jenisey, auf welche 
die fnrohtbaren Mongolen (schwarze Tataren, Was- 
sertataren) folgten« Von diesem entfeinten Volke 
her geschalt ein Stoss^ der Alles in Bewegung jsetzte 
nnd die wesentlichsten Folgen anch für unsere Ge- 
gend hatte« 

Von der Wolga her zog ein mächtiges Heer von 
\«>rzBgsweise türkischeBi Stamme, die Hannen (Huuen, 
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Kauen 9 üfeii)^ welche anter Attila (f 452) 9 selbst 
bis naeb Italien und Frankreich ruckten. Hiermit im 
Zasammenhange stand ' das Vordringen derSlaren^ aacli 
die Wanderang der teatschen Gothen, LoBgobarde% 
Yandalen n. s« w« aas dem nordöstlichen Teatschland 
nai^h Italien ^ Gallien , Spanien. Die von diesen yer- 
lassenen^ nnn offenen Gegenden «x^berten and besetzten 
die Slaven^ die allmählig alle Länder einnahmen bis 
znr Elbe 5 Saale ^ der Itz and der Regnitz (die bei 
Bamberg in den Main fallt); aber anch diese. weite 
Grenze ward oft überschritten^ nnd in hiesiger Gegend 
zog sich eine slavische Bevölkerang durch das Mans-* 
feldische bis gegen den Harz. 

Wann die Slaven ilire nenen Wohnsitze be- 
zogen^ stehet mit Sicherheit zwar nicht za ermitteln^ 
doch wird es im Lanfe des 5. Jahrb. geschehen seyn^ 
seit welcher Zeit Halle anter slavische Hoheit kam« 
Die Slaven theilten sich in grössere and kleinere Stäm- 
me^ die erbliclien Fürsten untergeben waren (wodorch 
sie sich von den Teatschen wesentlich naterschieden) ; 
so wohnten die Obotjriten an der Elbe 9 die Ha- 
velen im Brandenburgischen^ die mächtigen C zechen 
jn Böhmen ^ die D a 1 e m i n c i e r in der Gegend von 
Meissen^ die Sorben oder Soraben zwischen der 
Elbe und Saale^ im Mansfeldisohen nnd bis nacli Ober« 
franken hin. 

Die Slaven waren nicht ein solches Krieger-* und 
JägeiTolk als die Teatschen^ liebten dagegen den Acker- 
bau, die Gewerbe nnd den Handel, wohnten gern in 
Städten, liatten Geld und edle Metalle. 

Wie volkreich damals ansere Gegend gewesen seyn 



-A 
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mag 9 welche grosse Menge von Orten- durch die Sb- 
Ten begriindet seyn werden^ das lehrt die so grosse 
Menge von Dörfern nnd Städten mit slavischen Namen^ 
die sich nach allen Seiten hin an einander reihen. 

An der Nordsee lagen berShmte 'slavische Han- 
delsstädte (wieYenetha nnd Jamma^ das 1175 zerstört 
wurde) > von denen ein wichtiger Handel durch Rnss- 
land nach Gonstantinopd getrieben wnrde« In Böhmen 
blähete . seit dem 7« Jahrh. der Bergbau y besonders auf 
edle Metalle^ nnd Böhmische Munzra finden sich schon 
vom !• 726. 

lieber die innere Verfassung des Sorbenlandes ha- 
ben wir leider gar keine Nachrichten; wie aber aus 
Urkunden der spätem fränkischen Zeit sich ergiebt^ 
war es in Provinzen und Kreise (marchae und pagi) ein- 
getheilt^ wahrscheinlich sowolil in politischer als auch in 
religiöser Beziehung. Unsere Gegend bildete die Provinz 
Ghtttizi oder Scutizi mit folgenden Kreisen : 1} Seri- 
mnnt an der Mündung der Saale nnd Mulde; 2) Lie- 
tice oder CoUdizi (Gegend von Zörbig nnd Landsb'erg) ; 
3} Susali bei Ilburg^ jetzt Eilenburg; 4) Nudzici (um 
Wettin); 5) Neletici (um Giebichenstein und Halle); 
6) Weitao ; 7) Tucherini (um Teuchem) ; 8) Chutici (ron 
Merseburg bis Böhmen) ^^. Ans diesen Gauen wurde 
später (065) das Stift Merseburg gebildet. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach befand sich das 
äusserst bevcSkerte Sorbenland 'während der slavischen 
Zeit auf einer höhern Cnltnrstnfe^ als das benachbarte 



*) Vergl. Heffter, Gauenkunde des Sorbenlandes, (s. S. 25.) 
und Gu&dlini^y Alterthum der Stadt HaUe (1715) S. 21. 
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tentsclte ^acbsen und Thüringen, da seine Einwohner 
mehr in Städten lebten, Gewerbe, Handel nnd baärcs 
Geld hatten. Daas in dieser Periode Halle mit seiner 
Saline nnd seinem bedeutenden Handel bestand, kann wohl 
nicht bezweifelt werden, da zji Ende derselben, bei 
der Eroberung durch die Franken, Halle als Handels- 
stadt und. Saline erwähnt wird. Irrthümlich aber dürfte 
es seyn, wenn man meint, dass die Stadt und Saline 
ihren Ursprung .den Slaven yerdankten. 

Schon der Chronist Brotuff (1554) sagt, was viel- 
fach nachgeschrieben ist, dass die Slaren bei der Sa- 
line den Ort Dobrebora oder Dobrescell erbauet hätten, 
aus dem später die Stadt Halle hervorgegangen sei. 
Aber keine Urkunde erwälmt dessen, auch findet sieh 
keine sonstige Spur davon, und dieser Angabe liegt 
gewiss ein Irrthum zum Grunde , denn der Ort Do- 
brogora, der gleich in der ersten Urkunde der Franken 
erwähnt wird --^ worauf wir bald zurückkommen wer- 
den — dürfte nicht Halle, Sondern das Dorf Gstenberg 
bezeichnen. 

Hätten die Slaven die Stadt HaUe erbauet, hat- 
ten sie die hiesige Saline angelegt und betridien, so 
mnssten sich Spuren des Slaventhnmes in den Namen^ 
in der technischen Sprache und in den Einridhtungea 
erhalten haben ; solche aberfinden sich nicht. Was in 
dieser Hinsicht nicht teutsch ist, erscheint keltisch, 
wie vrir weiter unten sehen werden^ weshalb anzuneh- 
men ist, dass Halle mit seiner Saline nicht slari- 
schen Ursprunges ist, sondern von den Slaren bei ihrer 
Eroberung vorgefunden wurde. Halle kann dalier wohl 
ein alter keltischer Ort seyn, wo »ich dne keltische 



— 35 — 

Cblonie wäkrend der tetitschen nnd sla^isdieii 2eit er« 
liiett, darch welche sowolil die Saline als aach der 
Handel mit fremden -Kantlenten betrieben wurde. Die' 
Sorbische Regierung scheint sehr tolerant gewesen zn 
seyn^ nnd unter derselben mögen Gewerbe und Handel 
blühender als unter tentscher Hoheit gewesen seyn. 



Das durch teutsdie Krieger am linken Rhein« 
nfer auf keltisch - gallisdiem Boden gegrjnndete fr an« 
kisphe Reich, das sicK ganz monarchisch und kath'o* 
lisch organisirte, das sich immer weiter ausbreitete, 
suchte auch auf Teutschland selbst zurückzuwirken« 
Schon der fränkische König Chlodwig bekriegte die Thfi-<> 
ringer (die frühem Hermunduren), und besiegte diese 
im Jahre 531 an der Unstrut mit Ifiilfe der Sachsen, 
denen hierbei das Land nördlich des Thüringen Waldes 
-~ aljso unsere Gegend — in so weit sie nicht slavisch 
war, zufiel, während das Land südlhji des Gebirges 
eine fränkische Prorinz^ unter abhängigen Grafen und 
Herzogen wurde« 

Das fränkische Reich erhielt seinen Glanzpunkt 
nnter Carl dem Grossen, der die römische Kaiserwürde 
annahm, iiber ganz Frankreich, Italien und Thüringen 
herrschte; aber das Sachsenland, d« i« der übrige Theil 
Yon Teutschland, ron der Elbe bis zum Rhein, war noch 
frei und bei seiner alten Verfassung« Dieses unterjochte 
der Kaiser durch einen furchtbaren, blutigen mehr als 
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SOjahrigen Kiieg von 772— 804;, er fiUirte mit sdaer 
Herrschaft das katholische Christrathnm^ die Hierarchie^ 
den Adel, das Lehnswesen und die gaiuie fränkiache 
Yerfassang eia, wodurch Tentschlaiid bald ganz um- 
gestaltet wurde. Nnn begimien schriftliche, urkund- 
liche Nachrichten und mit diesen die diplomatische 
Geschichte unserer Gegend. 

Kaum waren die Sachsen überwunden, so .wendete 
der Kaiser seine Waffen gegen die benachbarten Sla- 
ven. Im Jahre 805 wurden die Sorben an der Saale 
unter ihrem König Semela und die Czechen in Böh- 
men geschlagen. Im Jahre 806 begann der Krieg ge* 
gen die Sorben von neuenu Diesen fahrte diessmal der 
König Carl, Sohn des Kaisers ; er besiegte ihren König 
Melidnoch (oder Milito, Niesito) , der in der Schlacht 
blieb. Die Sorben mussten den Franken die Heeres- 
folge versprechen und sind seit dieser Zeit rahige ünr 
terthanen der Fürsten geblieben 3 die über Deutschland 
geherrscht haben; sie yermisch'ten sich allmählig mit 
den Teutschen. 

Hier, bei der ersten Eroberung unserer Gegend 
durch die Franken, zu einer Zeit, w« es in Teutsch- 
land , besonders in dem weiten Lande der Sadisen, 
noch gar keine eigentlichen teutschen Städte gab, er- 
scheinen Halle und Magdeburg gleich als wichtige und 
daher alte Handelsstädte. 

Der Kaiser Carl war nicht bloss Eroberer, er 
beförderte auch Wissenschaft und Handel. Kaum hatte 
er die Gegend erobert, durch welche die alte Handels- 
strasse von der Ostsee nach Italien ging, so gab er, 
;ichon im Jahre 805^ Vorschriften über den Handel. 
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Die Stationsorte waren: Bärdowick (anweit LS- 
nebnrg)^ Scbesla ^cklesswig) , Magadabargy 
^Halla oder ITallagaBtat (Halle)^ Erpisfart (Er- 
furt), Forchlieim, ßreemberg (Bamberg), Re- 
ginisbarg (Regeasburg) und Loriacam (Lorcb). 
lo diesen Städten wurden kaiserliche Sendgrafen (missi 
doininici) angestellt, und hier konnte* Handel beson* 
ders mit den benachbarten Slaven getrieben werden; 
dieser war aber gewiss nicht in den Händen der 
Tentschen, sondern' wurde geführt durch JudeiJi, Ita- 
liener, Slaven, Freigelassene und wohl auch von zu- 
rückgebliebenen keltischen Golonien ^)« Mit den freien 
^äclisischen Edelingen, die auf ihren Höfen- sassen, 
konnten wohl damals niclit Geschäfte gemacht werden» 
Hiernaph erscheinen Magdeburg und Halle, gleich 
bei der fränkischen Eroberung, da, wo die ersten ur« 
kundlidiien Nachrichten beginnen, zu einer Zeit, wo 
es im Sachsenlande noch keine teutschen Städte gab, 
als wichtige, daher alte Handelsplätze mit kaiserlichen 
Handelsgerichten, woraus sich erklärt, dass später^ 
als, besonders im 10. Jahrb., sich überall Städte in 
Teutschland erhoben, das Magdeburgische und Halle« 

*) Vergl. Fischer: Geschichte des teutschen Handels &25a 
In der Urkunde r. J. 805 heisst es: de negotiatoribus> ^ui par- 
tibus Slavorum et Ararorum pergunt, quousque procedere cum suis 
negotiis debeant, id est, partibus Saxoniae usque ad Barden wich, 
ubi praevideat Hredi, et ad Schesla ubi praevideat Madalgoz ; ad 
Magadoburg praevideat Otto; ad Erpisfurt praevideat Madalgoz; 
ad Hallagastat ipse Madalgaudus, ad Foracheim, ad Breemberg 
et ad Reginesburg Audulfus et ad Lauriacum. Warnarius etc. 
(Indessen ist diese Verordnung mehr P«lizeimassregeln, um Waf- 
fenzufuhr zu^verhindem bei den Slaven, als auf Sicherung der Hau? 
delswege berechnet Vgl* Sienzel de marchioa. originep.60 
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idie Siadt- ud Handekredit — das mar aaf altes 
HerkonnBen basirt sejn kann — allgeim»n hmgatamt* 
men wnrde^ nnd der Schöppenstahl dieser Städte als 
das höchste Tribnnal anftrat 

Ab — ' wie enfShnt — der König Carl im Jahre 
806 den Kriejs; g^S^^ ^® Sorben fUirte nnd diese 
überwand^ befahl er, befestigte Sclilösser zq banen, theils 
nördlich der Elbe Magadabnrg gegenüber , theils 
am rechten Ufer der Saale , bei der Stadt Haifa ^). 
Wohl zom Schotze dieser beiden alten Handelsstädte 
Hürden hier Borgen erbanet, die es bisher im Sach- 
senlande nicht gab, und die hier als die ältesten Fe« 
stangen auftreten mögen. Es zeigen diese aber auch, wie 
wichtig die Handelsplätze waren, die sie beschntzten. 

Wenn auch die Yeste nicht benannt ist, die hier, 
bei Halle, am rechten Saalnfer, dnrch die Franken 
erbaoet wnrde, an welche — wie berichtet wird — 
die besiegten Slaven selbst mit Hand anlegen mnssten, 
so möchte doch nicht zu zweifeln seyn, dass es £e 
Barg Gibickenstein oder Giyiconstein war. 



*) Et mandavit — heisst es in dem Chronicon Moissiacence (bei 
du Chesne Tom.^IIl. u. bei Pe^tz T.II. p.,258..) — aedificare elvi- 
tates duas, una in aquilone parte Alblae, contra Magadaboorg, alte« 
ram rero in orientalem parteni Salae, ad locum qui vocatur Halia. 
Andere Schriftsteller, welche diese Thataache erwähnen, brauchen 
statt des Wortes civitates den Ausdruck casteHa. Auf jeden Fall 
kann hier nur von einer Festung oder vielmehr von einer Burg die 
Rede seyn ; denn bekanntlich lässt i^ch eine Stadt nicht von einer 
Armee gleich aufbauen und machen ; besonders von einer fr^n-kt« 
sehen, die meistens zum Herbste in die Heimath ging. Ich glaube, 
dass Hofrath J. P. €rundling irrt, wenn er in seihem gelehr- 
ten Buche — das Alterthum der Stadt Halle v. J. 1715 -^ auszu- 
führen sucht y dass Halle 806 von den Franken erbaut sei. 



i 
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deren noch Torliandene Ruinen das schöne Saalthal 
schmücken 9 die nahe bei HaUe auf einem steilen iso» 
lirten Felsen am rechten Ufer der Saale Uegt ; denn 
sie erscheint gleich als kaiserliche Burg nnd Domaine, 
some als Sitz der Burggrafen von GiebichensteiA, an« 
ter denen Halle stand« . . 

Die fränkischen Kaiser nahmen in den eroberten 
Ländern stets das Tempel- und Dorainialgut in Besibi^ 
nnd \rahrscheinlich gehörte Giebichenstein mit seinen 
grossen Pertinenzien den sorbischen Fürsten. Fränki<* 
sehe nnd sächsische Grosse mögen sich raancbe Güter 
der Slaven angeeignet haben; aber im . Allgemeinen 
wurde bei der fränkischen Eroberung das Eigenthnm 
respectirt^ die Einwohnerschaft blieb sesshaft nnd die 
neuen firänkischen Einrichtungen hatten auf den Besitz-* 
stand des Einzelnen wohl keinen wesentlichen Einfloss. 

Das «roberte Sorbenland mit der Landschaft Chn*- 
tizi wurde in politischer Hinsicht zum Herzogthume 
' Thnriiigen geschlagen^ bildete aber eine eigene Mark^ 
die östliche oder sorbische, deren Markgrafen meist 
in Merseburg residirten, welche Stadt mit Halle nnd 
Magdeburg von gleichem Alter seyn nmg. Als die 
Unterwerfung der Slaven yorfückte, vnirde später aus 
dem Lande Plisni die pleisner Mark längst der 
Flösse, und nach Unterjochung der Daleminzier (927) 
die Mark Meissen mit eigenen Markgrafen (965) ge- 
bildet. 

Es war Grundsatz der fränkischen Kaiser, dass 

die Eroberungen des weltlichen Schwertes durch den 
Einfluss und die Macht der Geistlichkeit befestiget werde, 
den man auch gleiph im Sorbenlande anwendete. 
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Die sorbische Mark wurde 2u dem neiien^ inMer« 
seborg gestifteten Bistlmme geschlagen ^ welches dem 
Erzbisthame Halberstadt untergeben war^ das während 
des sächsischen Krieges entstand« Schon Caii der Grösse 
stiftete Kloster in Magdeburg , Merseburg und Zeitz. 
Seine Nachfolger^ die oft in dem nun beruhigten Teutsch- 
land residirten^ erkannten bald die Wichtigkeit ron 
Magdeburgs wegen seines alten Handels^ und weil hier 
eine Stadt vorhanden war^ während im . nördlichen 
Teutschland sfch erst teutsche Städte zu bilden an- 
fingen , theils bei den kaiserlichen Villen ^ theils bei 
den grossen Klöstern. 

Otto der Grosse (der 936 König der Teutschen 
und dann römischer Kaiser wurde) hielt sich viel in 
Magdeburg auf ^ das damals den blnliendsten Handel in 
Teutschland hatte^ gab die Stadt seiner Gemahlin^ der 
englischen Prinzessin Edita^ zum Leibgedinge und fasste 
den Plan 9 diese alte Stadt zur Hauptstadt von Säch-* 
sen und znm Hanptsitz der geistlichen Macht zu ma- 
chen* Er begründete 037 das Kloster St Mauri- 
tius (da 9 wo jetzt die Domkirche stehet )9 dem er 
ganz ausserordentliche Schenkungen machte^ die später 
sich immer yermehrten ; bald wurde es zum Stift, dann 
zum Erzbisthum erhoben y Ton Halberstadt getrennt und 
demselben das Stift Merseburg untergeordnet, so wie 
die Bisthiimer, die im Lande der Wenden anzulegen 
waren. Im Jahre 068 übernahm Adelbertus als erster 
Erzbischof yon Magdeburg die Regierung, dem in re- 
gelmässiger Folge 48 Erzbischofe folgten, bis nach der 
Reformation Magdeburg in ein weltliches Herzogthum ver- 
wandelt wurde und 1680 an die Krone Preussen fieL 
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Otto der Grosse (f 973), schenkte im Jabre 
065 an das nene Erzbistham Magdeburg den pagas 
Neletiei mit der Domaine Giebicbenstein und dessen 
Sakwerk^ auch alle Orte^ die bierzn geborten, so me 
die salzigen nnd süssen Qnellen ^^ n. s« iv. Diese 
Schenkung bestätigte sein Sohn Otto ü« im Jahre 
073 dem Erzbisthnme, nnd verleihet demselben spe- 
ciell den pagnm Neletiei anf dem rechten Saalnfer mit 
den (kaiserlichen) Orten Givikenstein, Dobra- 
gora**), Rodebile***) und seiner Saline, (pagnm 
Neletiei — =- heisst es — in orientali parte Salae fln- 
minis sitam, in qna dvitas Givikenstein, et Dobragora 
et Redebile habentnr, cqm salina sna et omnibns nti« 
litatibns]). Otto IH. schenkte ferner im JaJire 987 



*) In der dessfallsigen Urkunde heisst es: paguni Neletiei, ur- 
l>em Giviconstein y cum salsug^ne ejus, cetera« urbes, cum omni- 
lius Mä eas pertinentibus, ^aquU «alsU^et iusulsis, terris cultis 
et iocultüi, mancipiis teutonicis et slavicis etc. Die hier erwähn- 
ten aquae salsae beziehen sich auf neu zu entdeckende Salzquel- 
len (die zu den Regalien gehörten)» ^uf welche das Erzbisthum 
Ansprüche machen konnte. 

**) Im Slamchen heisst dobra gut und gora der Berg; der 
Ort Dobragora ist aller Wahrscheinlichkeit nach das Dorf Gu- 
tenberg 1 Stunde von Halle. Hier stehet eine Kirche, die aus 
sehr alter Zeit stammt, auf einem einzelnen Berge mit sehr schö- 
ner Aussicht, um welchen herum das Dorf liegt, das stets un- 
ter der Jurisdiction von Giebicbenstein stand. Diese erstreckte 
sich auch über die beiden Rittergüter, die früher anitssftssig wa- 
ren, und erst in der neuem Zeit eigene Gerichte erhielten« 

***) Ro debile ist Burg Radewell eine Stunde von Halle, ein 
kleines Dorf mit einer sehr alten Kirche, in welche mehrere 
umliegende Dörfer eingepfarrt sind. Das hiesige bedeutende 
Dominialgut schenkte Erzbischof Wichmann im Jahre 1184 dem 
neu angelegten Stifte St Moritz in Halle; später kam es an 
Giebichenstein. 
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bichensteiner Salzquelle and niclit aaf die Hallesclie 
zu bezieken seien. Dies ist aber gewiss ein Irrthnm. 
Es is^t gar nicht denkbar^ dass eine so schwache 
nnd schlechte Salzquelle in jenen alten Zeiten benutzt 
sei und dann ganz aus der Gresdiichte verschwinde^ 
während die ganz nahe Uallesche Salzquelle Iberiihint 
ist. Aber abgesehen davon , so folgt <^as den Worten 
— ^die Domaine) Giebichenstein mit ihrer Saline^ gar 
nicht^ dass diese auch in Giebichenstein liegen muss, 
und in der Bestätigangs- Urkunde v, X 973 wird Gie- 
bichenstein^ Gntenberg^ Radewell und die Saline des 
Ganes Neletici erwähnt ; auf jeden Fall kann hier nnr 
Ton der Halleschen Saline die Rede seyn^ welche die 
Spulten des höchsten Alterthames an sich trägt ^ und 
von der bald hänfig in Urkunden die Rede ist. . 

Wenn hier die Saline Halle ^ mit andern Domi- 
nial- Gutern 9 dem Erzbisthume Magdeburg von den 
fränkischen Kaisern überlassen wird^ so beziehet sich 
diese Schenkung oAenbar nnr anf die landesherrlichen 
Einkünfte ans der Saline^ denn diese alleinnahmen die 
Erzbischöfe in Anspruch und liessen sie durch ihren 
Grafen erheben; auf das eigentliche Eigenthnm der 
Soole und derKothe haben sie nie Ansprach gemacht^ 
woraus zu schliessen ist^ dass dieses stets. Privaten ge« 
hört hat^ deren Rechte auch von den fränkischen Er« 
oberern respectirt wurden *)• 



*) Nach fränkischem Staatsrechte geboren die Salzquellen und 
Metalle Z(i den Regalien, in so fern sie noch nicht ein Privatei- 
genthum ^ind. t)li das Eigenthum der Pftrnner an den Salzko- 
thea und an dem Soolgute stets von den Kaisern und Erzbischö- 
fen respectirt ist, so folgt daraus, dass die Franken bei ihrer 
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Aach die Stadt Halle kam nicht unter die Liaii« 
deshoheit der Erzbischöfe ^ obwohl diese sidi spater 
immer mehr dessfallsige Rechte amnassten ; sie verbUeb 
unter Kaiser nnd Reich (obwohl sie keine eigentliclie 
freie Reichsstadt wnrde)^ bis 1348 die Ersbischöfe aacli 
mit den weltlichen Regalien lieliehen und Urnen seit 
dieser Zeit als Landesherm gehuldigt wurde. 

Weil gleich in den ersten Urkunden^ welche das 
Salzwerk erwähnen^ die landesherrlichen Revenuen da* 
Ton verschenkt werden ^ so folgt daraus schon ^ dass es 
viel altern Ursprunges seyn muss^ und^ wie die Stadt 
Halle ^ von der fränkischen Armee bei ihrem . Emznge 
Torgefunden wurde. Von einer Aufnahme des Salzwer- 
kes durch die fränkischen Krieger kann gar nicht die 
Rede seyn^ und dass dasselbe auch nicht slavischen 
Uraprunges sein^ sondern aus früheren Zeiten stammen 
wird 9 ist bereits erwähnt. 

Ueber. die innere Organisation sowohl der ^Iten 
Handelsstadt Halle als des liiesigen SalzweiiLes haben, 
wir keine vollständigen^ genauen^ urkundlichen Nach* 
richten aus der altes t fränkisch- tentschen Zeit; abel: 
alle Einrichtungen^ die allmählig erwähnt werden^ vnir« 
zeln in sehr altem Herkommen und stammen offenbar 
aus der Zeit vor der fränkischen Eroberung her. 

Soviel ist gewiss^ dass die Stadt mit dem Salz- 
werke auf das innigste verwachsen war, und das an- 
stoki*atlsche Piincip durchaus vorwaltete. 



Eroberung den Besitz der Pfänner rorfanden^ den sie aiich nicht 
antasteten. 
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Die Halloren wa*deii stets eina blondere Kaste 
gebildet und als Arbeiter das Salzwerk betrieben La« 
beii; dass sie aber je EigentbämeF desselben gewesen^ 
davon findet sieb gescbiebtlicb keine Spnr« 

Als eine aristokratische Kaste erscheinen die 
Pfänner, die so alt seyn werden als das Salzwerk 
selbst^ nnd nicht wohl tentschen oder slayischen Ur« 
Sprunges- seyn können. Die Kothe mit der ganzen 
Salz -Goctar sind nnr in den Händen^ der Pfanner; 
aber als PEinner* oder Salz- Junker k^n nnr auftre- 
ten ^ wer zn den alten patricischen und adeligen Ge^ 
schlechtem gehört; andererseits aber konnten nnr aus 
den Pfännem die Mitglieder • des Magistrates oder die 
y otsteher der Stadt erwählt werden.' In den Händen ' 
der adeligen Pfänner lag daher einerseits die Salz- 
Coctnr mit ihrem Gewinnste^ nnd anderentheils das Re^ 
giment der Stadt Halle mit ihrem alten^ ausgebreiteten 
Handel. Hier erscheint daher ein uralter Stadt -Adel^ 
der aber auch Landbesitz gehabt haben wird ^). Den 
IVachrichten zufolge soll schon im Jahre 1042 • ein 
Turnier liu Halle in Sachsen gehalten seyn, an dem 
doch wahrscheinlich die Halleschen Patricier Theil 
nahmen. 

Wie in Halle gab es auch in Magdeburg einen 



*) Dass der hiesige- Landadel, wenigstens in der spätem Zeit, 
auch theilweise zur hiesigen Pfännerschaft gehörte» dürfte ge- 
wiss seyn; denn Dreyhaupt giebt in seiner Chronik die Stamm- 
tafel ron 196 Patriciern, und hierunter finden sich als Pffinner: 
die r.Brachstedt, r. Delitzsch., v. Hedersleben, r. 
Maschwitz, v. Muchela, r, Quetze, v.. Spickendorf etc. 
deren Namen too Orten stammen, die in der Gegend ron Halle 
liegen. 
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Stadt* Adel nnd alte patricische GescUeebter, ans de« 
iien meistens die Mitglieder des Rathes nnd die Stadt- 
meister in der alten Zeit geiiählt wurden^}. 

Die HaUesclien Pfönner^ in deren Hand seit nr* 
alten Zeiten der ganze Salzliandel lag, schöpften ans 
diesem wolil grossen Reiclitkam, da der Salzliandel 
fiehr ividitig Mar und vorziiglieli nacli Böhmen ging, 
wo Tiel edle JVf etalle gewonnen wurden ^^). Ipimer 
erseheinen in den Nachrichten die Pfanner als sßhr 
reiche Leute > und die Soolgüter hatten einen sdkr 
hohen Werth. Die jetzt noch rorhandenen 4 Sool- 
brunnen sind auf jeden Fall sehr alt. lieber ihre £nt« 
stehnng ist nichts bekannt, und vermbtblich stammen 
sie noch aus der votfränkischen Zeit; urkundlich wer- 
den sie zuerst in einem Pririlegium erwälint y. J. 1 263^ 
nadi welchem der Erzbischof Ruprecht festsetzt» 

dass ausser den vorhandenen — wie es heisst al^ 

ten Soolbrunnen^ den Dhndescheb4»rne^ Wene- 
discheborne^ Hakeborne und Meteritz^ keia 
neuer Soolbrunnen gegraben werden sollte. 

Von jeher, wie noch j^tzt, war die Saline Halle 
getheiltes £igenthum; die aus den Brunnen gezogene 

*) Patiicuche G^sohlechter, die einen Stadt -Adel bilden, fin- 
den sich in meYirern alten Städten Teutschlands, Torzüglich wohl 
in solchen, die nicht sächsischen Ursprunges sind, sondern alt- 
keltische Elemente haben. Die meisten Städte im Sachsenlande 
bildeten sich im 9. und 10. Jahrh. uni kaiserliche Villen und Kl^ 
ster, wo keine patricischen FamiUen rermuthet werden kOnnen. 

♦*) Goslarische Fuhrleute, die Hallesches Salz nach Böhmen 
fuhren,, waren es, welche die Er/.e im sächsischen Erzgebirge 
entdeckten. Dadurch wurde um das Jahr 1163 der dortige , bald 
unendlich wichtige Bergbau begHittdet, der die Erbauung der 
Stadt Freiberg nach sich zog. 
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Soole war im freien Verkebr: das Rechte ^ese zu 
versiedeii^ stand nur - den Plännern zu. Die Soole war 
in gewisse Antheile getiieilt^ die Pfannen biessen^ 
was ancb wobl ans der ?orfränkisebcn Zeit berstam«- 
mön wird, da diese scbon in den Urkunden der er- 
sten Erzbiscböfe erwabnt werden« 

Der Erzbisdiof Wiebmann in Magdeburg 
schenkte dem 'neu erricbteten präcbtigen Kloster IVeu- 
werk bei Halle ^) im Jabre 1179 unter andern ancb 
bedeutende Tbalguter in Halle, nebmiicb tantam por« 
tionem de puteo salinarnm, ut ad coquendum salem 
quatuor inde pannae instraantur; diess wird beissen: 
80 viel Soolgnt, um 4 Pßinnen (Kotbe) zu besetzen,, 
odef*, nacb unserm jetzigen Spracbgebraucbe, die rolle 
Besatzung von 4 Kotben« Derselbe Erzbiscbof Wieb- 
mann stiftete um diese Zeit in seinem Geburtsorte 
See bürg (im Mansfeldiscben) eine Probstei, zu w^Ji-* 
cber er 92 Pfannen Hallescbes Thalgut scblag (s* D r ey- 
baupt L p« 320« Die 1156 gebanete seböne Mo- 
ritzkircbe, die unmittelbar an der Halle stebet, und 
das dabei 1184 errichtete reiche Kloster St. Moritz ^^) 
erhielten allmäblig so viele Seolgttter, dass deren 



*) Während die meisten Städte von Teutschland mit einer rei* 
chen Geistlichkeit heginnen, da sie hei Klöstern und kaiserlichen 
Villen entstehen, so bildete diese in Halle sich erst im Laufe 
des 12. Jahrh. , \ro man anfing Klöster und schöne Kirchen zu 
bauen. £rsbischof A d e 1 g o t u s begründete 1116 das erste Klo- 
ster Neu werk, das sehr reich dotirt wurde. ^ 

**) Diese Moritzkirche, noch jetzt eine Zierde der Stadt Halle, 
wurde 13SS erweitert und 1840 — 1842 rollkommen restaurirt. Das 
Kloster St. Moritz begründete Erzbischof AVichmann auf Anhal- 
ten und unter Mitwirkung der Pfäimer, wozu eine Kiosterschule 
gehörte, welche die hiesigen Unterriclitsanstalten begründete. 
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Termelintii^ in todter Hand bedenklich schien > nnd 
nach der Vcrschreibung vom 7 April 1343 verpflich- 
teten sich Kirche und Kloster, nicht mehr Soolgu- 
thcr zu besitzen 9 als 36 Pfannen im Dutzschcnborjie, 
17 Planen in der Meteritze nnd 12 Pfannen im Wen- 

dischebome. 

Ans allen diesen ergiebt sich, dass schon in den 
ältesten Zeiten, da, wo Spuren' einer urkundliclien 
Geschichte beginnen, das Hallesche Salzwerk anf ganz 
ähnliche Art eingerichtet wair, als später, wo landes- 
herrliche Thalordnungen erscheinen, die alles sckrift- 
lich festsetzen, was früher auf uraltes Herkommen, 
Tradition und Besitz gegründet war. Erst 1424 
kam die erste, uns hekannte Thakrdnnng zu- Stande 
zwischen den 'TOber-Bornmeistern und Schoppen des 
Thaies mit Einstimmung des Rathes nnd der Pfanner- 
söhaft, die aber nicht die Zustimmung des Erzbiscliofes 
erlangte. Sie enthält fast nur die Bestimmungen da- 
rüber: wie yiele Soole ausser dem eigentlichen Her- 
rengute aus den Brunnen gezogen werden soll an 
Gerenthe, Ammechtsoole (fiir die Beamte), heilige 
Soole (na- die Kirche), Pfennig- Soole (für die Armen), 
Hartzsoole (fiir das Geleuchte) u.s. w. Aber 1475 
wurde vom Erzbischofe Johann eine Thalordnnng in 
gehöriger Form publicirt, die sich auf jene frühere 
basirte, doch auch Bestimmungen enthält über die Vor- 
steher des Thaies, über Verschlagen (Verrechnen), über 
Verleihen des Thalgiites vor dem Rathe, über die 
Ober-Bommeister, Schoppen u. s. w,, und diese Thal^ 
Ordnung liegt aUen simtern dessfallsigen Verordnungen 
zu Grunde, obschou die Verhältnisse in der neuern 
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Zeit sich wesentlich verändert haben. Aber die Gmnd« 
Verfassung der Saline wurzelt offenbar im 'granesten 
Alterthnme^ gehet über die urkundliche G^chichte 
hinaus 9 und scheint bis in die keltische Zeit hinauf 
zu gehen. 

Der Werth der Thalgfiter war in frülierer Zeit 
offenbar sehr hoch und hing mit dem so ausserordent- 
lich blähenden Salzhandel zusammen. 

Im Jahre 1493 ernannte Erzbischof Ernst den 
berühmten Dr. Mo ermann genannt Ratispona^ 
auf drei Jahre zu seinem Leibarzte ^ und gab ilim 
als Gehalt die Ausläafte von 6 Pfannen Gatjalir, 
die jetzt etwa 24 Thlr. betragen. Im Jahre 1413 
vertauschte die Probstei zu Magdeburgs von dem 
Hetm von Ammendorf^ Eine Pfanne aus dem 
teutschen Braunen gegen das ganze Dorf Rothen- 
burg bei Connern^ sammt der hohen und niedern 
Gerichtsbarkeit. Die Besatzung* eines Kothes muss 
damals und früher einen ganz ausserordentlichen Wertli 
gehabt liaben^ und der Reichthum der Pfännerschaft^ 
auf welchen alle alfe Nachrichten deuten ^ kann nicht 
fiberrasbhen; 

Wenn vor dem 9. Jalirii. die Teutschen eine Ab- 
neigung gegen Städte hatten und auf ihren isolirten 
Höfen wohnten s so änderte sich dieses nach der frän- 
kischen Eroberung und bei den häufigen Einfallen der 
Hunnen; man benutzte nun die vorhandenen Städte^ 
und legte im Laufe des, 10. Jahrh. überall Städte an, 
die befestigt wurden, und die sich schnell bevölkerten. 

Halle blieb nicht zurück bei diesem Aufblühen 
der Städte in Teutschland; es vergrösserte sich im 

4 
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Laufe des 10« JahrK angemein nnd wurde mit moh- 
tigen Festungswerken 'umgeben, die erst in der jüng- 
sten Zeit abgebrochen sind, und von denen Reste noch 
stehen. Der alte Handel ans der Torfränkischen Zeit 
erweiterte sidi, und Messen entstanden in d^ reichen 
Stadt, die nm 1124 sehr berühpit waren*), wo auch 
die Saale sclion besclüfflt wnrde. 

Wie bekannt damals Halle nnd sein ausgebreite- 
ter Handel auch im fernsten Auslände war, ergiebt 
sich am dentliclisten daraus, dass Edrisi (geb. 1099 
zu C e u t a) in seiner wichtigen ambischen Erdbeschrei- 
bung y» J« 1153, in Alemannien un^ Sachsen als 
Städte nar aufführt: Harbek, Kuloza, Masch- 
liat und Hallah; auch dass Halle, wie Magdeburgs 
im Jahre 1294 dem damals sehr wichtigen Hanseati- 
schen Bunde beitrat, was nicht möglich gewesen seyn 
würde, wenn die Stadt nicht in merkantilischer Hin- 
sicht von grosser Wichtigkeit gewesen wäre. 

Weil Magdeburg nnd HaUe uralte Städte und 
'Handelsplätze waren, so bildete sieb hier naturlieh ma 
uraltes Stadt- und Handels- oder Weichbildsreell t« 
JEiin solches fanden die Franken bei ihrer Eoroberung 
schon vor, denn Otto der Grosse bestätigte schon 938 
das magdeburgische Weichbildsrecht, das aoch fSr 
Halle gültig war**)* Durch Otta lU wurde der 



•) Vergl. Dreyhaupi I. S. 6(»7. 

**) Ob und ^'ie weit dieas keltische Elemente enthalten mag, 
dürfte XU untersuchen wohl von Interesse seyn. Die eigentlich 
teutschen Städte bildeten sich erst nach diesen längst bestehen- 
den Rechten. 
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SchoppenstaU zu Magdeburg zum obersten Grerichts^ 
hofe für alle sächsischen nnd slavischen Städte bestimmt^ 
desshalb^ nahmen die3e alle das magdebnrgische oder 
sächsische Weichbild an; die Appellation ging dnrch 
das ganze Mittelalter an die so berühmten Schoppen« 
stähle von Magdeburg nnd Halle. Als die verfallene* 
slavische Stadt Leipzig dnrch Markgraf Otto von 
Meissen wieder hergestellt nnd mit Manem nmgebeu 
wnrde^ verlieh ihr derselbe im Jahre 1182 das Stadt"* 
recht von Halle nnd Magdeburgs llOO'auch das Recht 
des Jahrmarktes 5 aber Jahrhunderte noch blieb Halle 
ein viel wichtigerer Ort» 

Im Laufe des 10« und 11. Jahrlu vermehrte sich 

* 

gewiss die Einwohnerzahl der Stadt Halle aosseror- 
dentlicli^ welches aof die innem städtischen Verhältnisse 
nicht ohne Einfluss ^bleiben konnte. Die reiche Stadt 
wurde durch die patricischen Plänner regiert ^ aus dei- 
nen der Rath bestand ^ welche anch die Coctnr und 
den Handel des Salzes in Händen hielten nnd der Erz«* 
bischof hatte wohl wenig in derselben zu sagen; ^ 
erhielt die Mitnzei* «i4 sonstigen GefiOle; ein An« 
theil Soole wurde fiir ihn rersotten '^) nnd die Tbalgu- 
ter zahlten Lehnsgelder« Sein einzige administrative 
Beamter ^scheint der Gräfe gewc(isen zn seyn, deir auf 
gevfisse Zdt hieher geschickt wnrde^ nm die GeföUe ein* 
zunehmen y zu welchem Amte auch oft ein Hallescher 
Burger meist auf 2 Jahre ernannt wurde. Die Gvil- 



*) Dieser hiess die Vorfaale (Vonoole); sie bestand in tag« 
lieh 8 Zober, des Montags 12 Zober und bey Anwesenheit in der 
Stadt oder in Giebichenstein 20 Zober. Wahrscheinlich stammt 
diese Abgabe aus der sorbischen Herrschaft 



* , 
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und Griminal -Justiz ging weder von dem Erzbisehofe 
noch von dessen Beamten ans« 

Bei der zanelimenden Bevölkerung bildeten sieh 
die Gewerbtreibenden zn eigenen Coii)orationen oder 
Innungen; schon im Jahre 1162 confirmirte der 
Erzbischof Wich mann 6 solcher Innungen in Halle— 
wie er auch in Magdeburg gethan hatte — nnd ge- 
stattete ihnen besondere Yoi-stefaer nnd Schnltheis- 
sen« Diess scheint eine Neuerung gewesen zn seyn, 
nnd dies Institut^ das den alten Städten bis dahin wohl 
unbekannt war^ musste bald von wichtigem Einflüsse 
werden^ da hiermit ein demokratisches Princip gegen 
die Aristokratie gegebeq nnd die alte hergebrachte 
Verfassung erschüttert wurde. Obwohl diese plebeji- 
schen Innungen bald Opposition gegen den patiicischen 
Rath machten, so erhielt sich derselbe doch noch lange 
in seinea alten Rechten und bestand bis zum Jahre 
1427 allein ans 8 adeligen patricischen Pfannern ^ oder 
freien schöp])enbaren Personen^ aus' den Geschlechtom^ 
welche in Kotheu - pfanuwerkten^ von denen 2 Bür- 
germeister, die übrigen Ratlisherrn waren« 

Jahrhunderte dauerten grosse Streitigkeiten nnd 
Kämpfe zwischen dem Rathe , . den Innungen nnd den 
^ Erzbischöfen, die ihre Einkünfte und ihr Ansehen zn 
yergrössem strebten, um das Bestehen oder Unterge- 
hen der uralten Einrichtungen, die aber endlich der 
Macht weichen mussten, und im Laufe des 15. Jahr- 
hunderts gestaltete Vieles sich neu, aber die Stadt 
Halle verlor auch allmählig ihren alten Handel, iliren 
Reichthum und ihre politische Wichtigkeit. 

In Folge von fortwährenden Stieitigkeiten kam 
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es 1412 ZQ Gcwaltthaten ; der stolze .patriciscLe Ratli 
nahm den erzbischöflichen Gräfe gefangen , unter dem 
Vorgeben 3 dass er falsche Münze geschlagen^ Hess 
ihn richten nnd anch gleich verbrennen« Da kam es 
znm Kriege. Erzbischof Günther belagerte 1413 
die Stadt; doch verglich man sich über die streitigen 
Punkte, die Stadt mnsste eine grosse Geldbnsse (von 
13,000 Gülden) bezahlen nnd Alles blieb noch ziem- 
lich beim Alten« Einflossreicher war das Jalir 1427, 
wo die Innungen gegen den'ßath die Oberhand behiel- 
ten *)• Da verloren die Patricier nnd Pfanner die and- 
sehliessliche Besetzung der Rathsstcllen ; die Ober- 
Bornmeister nnd 30 Bürger aus den Innungen -traten 
in ^en Rath, nnd allmählig schieden nun die alten 
Patricier ganz aus demselben« Nach weiterer Fehde 
traf die Pianner der härteste Schlag im Jahre 1479, 
wo sie besiegt und ganz gedemüthigt wurden« Sie ver- 
loren durch Confiscation den 4. Theil der sämmtlichen 
Koth- nnd Soolengüter, so wie den 5« Theil ihres 
übrigen Vermögens, was alles sie dem Erzbischofe 
abtreten mussten, der nun auch in der Stadt Halle 
die befestigte Moritzbnrg anfiiihren liess nnd die landes- 
herrliche Residenz von Giebichenstein daliin yerlegte« 

Nun war das alte Band zerrissen zwischen den 
patridschen Pfännem und der Stadt Halle, zertrümmert 
war das uralte' aristokratische Element, den Patriciern 
waren ihre wichtigsten Vorrechte entzogen, die allei- 



*) Zn Magdeburg hatte ffchon früher im Jahre 1330 eine ganz 
ähnliche Revolution statt gefunden, in deren Folge die patrici- 
schen Geschlechter aus dem Rathe verdrlTngt, dieser aber aus 
den InnuDgen und Gewerken besetzt wurde. 
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Bige Besetzung der RattussteUen imd,die aUeinige 
rechtignng Kotbe zn besitzen^ Salz zn prodaciren nnd 
za rerkaiifen; zagleich iiar ihr Reichthnni ganz er- 
schüttert. In Folge dieser Yerliältnisse verloren und 
zerstreuten sich die alten HallescLen patficiscbea Ge- 
schlecbter^ von denen jetzt bier keine Spnr mehr zn 
finden ist; nur die Hallescbe Qironik hat ihre Jua- 
nen nnd Stammbänme anfgezeichnet erbalten* 

Wenn anch bei VoUziehnng der erwähnten Strafe 
mcbt das ganze Viertel der .vorhandenen Kothe £i- 
genthnm des erzbischoflichen Stuhles mirde^ da man 
fiber viele derselben ein Privatabkommen traf^ so ka- 
men doch 8 pfannerschaMiche Kotlie in den landes- 
herrlichen Besitz^ welche aber die Erzbischöfe nicLt 
selbst benutzten^ sondern durch sogenannte Gnaden- 
JPfänner verwalten liessen; aber der voUe 4. Theil 
der vorhandenen Sooie wurde Ton nun an unter dem 
Namen der Quarte auf landesherrliche Rechnung rer^ 
sotten. Nach dem westphälischen Frieden wurde 1650 
das Erzbisthnm Magdeburg secularisirt und 1680 
Ton den Chnrfni*sten Ton Brandenburgs als Herzog 
von Magdeburgs in Besitz genommen , nnd Churfärst 
Friedrich I. bekleidete sich 1700 mit der Königs- 
krone von Prenssen» 

Schon 1680 übernahm die churfiirstliche Regie- 
rung die eigene Salzsiednng in ihren Kothen. Um diese 
aber vollkommener herzustellen^ vnirden vor dem Schie- 
ferthore grosse Siedehäaser mit den sonst nöthigen Ge- 
bäuden aufgefiilirts hieher die Soole.der laiidesherrli- 
chen Quarte durch eine Röhrstrecke geführt, und so 
entstand seit 1722 die neue Königliche Saline , za 
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wjelcher die Halloren auf ganz ähnliche Art traten^ 
ab sie zu der pfannerschaftlichen standen. 

In demselben Jahre 1722 wurden die Thal^ nnd 
Soolengnter^' welche die Erzbischöfe als Mannldm 
angesprochen hatten y zu freiem Erbe erklärt^ nnd seit 
djsr Zeit sind eine Menge derselben in Fraaen Hände 
gekommen. Der Besitz yoirKothen ist nnr noch an 
die Regitz in Halle gebunden , von wdcber jedoch 
die Regierung > yorziiglich in Hinsicht der KönigL Be- 
amten^ Dispensation ertheilt 

In der Mark Brandenburg war der Salzhandel 
schon vqyu früher her ein Reservat des Landesherm 
gewesen 9 nnd das dessfalsige Salz -Regal wurde auch 
bald hier eingeführt^ daher sich der Saizdebit der PFan* 
nerscliafi; nnr auf das Ausland beschränken musste^ 
wodurch sich derselbe ung«iein yerminderte. . Die 4en 
Pfönnem verbliebene Soole konnte ofH; nicht ganz be- 
nutzt werden und floss zum grossen Thell in die Saale. 
Diese nun beanspruchte als Eig^thum der erste Kö- 
nig von Preussen ; sie wird unter den Namen der E x- 
tra-Soole mit in der KönigL Saline Tersotten^ die 
sdt der Zeit viel melir Soole ans den pfannerschaftli- 
chen Brunnen beziehet, als die pfannerschaftliche Sa-^ 
line selbst» Die grossen Yerbcssernngen in der Siederei 
fiinden endlich auch bei den Ffannem Eingang , wo 
Alles noch ganz auf herkömmUche Weise geschah und 
jeder für sich allein arbeitete. Endlich trat man in 
Hinsieht der Coctur in eine Corporation zusammen 
mit gemeinschaftlicher Kasse; die alten Kothe wurden 
nun weggerissen 9 und an deren Stelle (seit dem Jahre 
1789) zwei grosse gemeinschaftliche Siedehänser ge- 
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bauet ^ die nocli jetzt stellen. Die Halloren blieben 
hierbei in ihren alten Rechten; aber ihre Arbeiten 
rerminderten sich nnd die Boraknechte worden ganz 
entbehrlich. 

Mit der KönigL Westphälischen Regierong scUoes 
die Piannerschaft einen durch die König!« Preuss. Re- 
gierung spater überaommenen nnd noch in Kraft stec- 
henden Vertrag ab^ nach M^elchem sie eine gewisse 
Quantität Salz gegen Zalilung eines gewissen Preises 
zu sieden und zu liefern hat. Der eigene Debit hat 
daher ganz aufgehört ^ und die sonst zahlreiche Coqio« 
ration der Läder ist bereits fast ganz 'ausgestorben. 

Die eigenen pfannerschaftlichen Hialgerichte war^ 

den schon 1722 mit den Hall^schen Stadtgerichten 

vereiniget und 1802 ganz aufgehoben ; das jetzige Kö- 

. nigl. Thalamt unter Vorsitz des Salzgräfen ist eine 

beaufsichtigende und polizeiliehe Behörde. 

Betrachten mr Halle als Stadt , so finden wir 
hier deutliche Spuren eines sehr hohen AUerthnmes 
und Andeutungen der verschiedenen Zeiträume^ in 
welchen die jet;sige Gesammtstadt sich ausbildete. Man 
** kann 3 St adttheile unterscheiden^ die wir als die alte^ 
die eigentliche und die jetzige Stadt bezeichnen wollen« 

Die Gegend zunächst den Salzquellen wurde ohne 
Zweifel zuerst angebauet; um dieselben standen — - in 
der jetzigen Halle — - die Kothe^ eine Anzalil von 
110 — 120 uralten 9 kleinen schlechten Gebäuden^ in 
welchen das Sulz gesotten wurde. Die Hänser -Masse 
dieser zunächst -^ die sich noch jetzt durdk eine ei- 
genthfimliche Bauart auszeichnet -— bildete offenbar 
die uralte Stadt Hall a^ die wohl vorzugsweise von 
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den Halloren oder Hallenten bewohnt wnrde. Hir klm- 
ner Umfang war wohl schon in den allerältesten Zei- 
ten mit einer Maner umgeben^ von der einige Spnren 
noch vorhanden sind ^) ^ die walirscheinlich ans der 
Gegend des Moritzthores hinter dem alten Markte nnd 
hinter der Schmeerstrasse toü gegen die Marktkirche 
nnd das Thalhans lief« Die Hä'nser der Schmeerstrasse 
standen schon ausserhalb dieser Mauer und waren an 
diese angebanet^ da, wo man jetzt ans der Schmeer- 
strasse in die Gasse gehet, die zum hohen: Kram 
heisst, spU das alte Stadtthor gestanden haben. Von 
dieser alten kleinen Stadt kann man sich noch eine 
ziemlich klare Yorstellang maclien. Wenn auch die 
Hanser selbst nidit ans der ältesten Zeit stammen, so 
sind doch viele sehr alt; geblieben aber sind die Stras-^ 
sen (der Trödel, die Rittergasse, Bechershof, Schü- 
len^of , Sperlingsberg n. s. w.) nnd die Banplätze der 
Hanser. Man erstaunt über das kleine ganz unregel- 
massige Areal, welches die meisten derselben einneh- 
men, von denen kanm zwei in gerader Linie neben 
dnander stehen. Die Strassen sind so enge und so 
winklig, dass es kanm mögUcIi ist, die Unregelmässig*« 
keit weiter zu treiben. Wenn anch nun hier das Auge 
dnrch kein schönes Bauwerk gefesselt wird, so hat der 
Ort doch dnrch sein hohes Alterthnm etwas Ehrwür- 
diges, und es gewährt ein eigenthfimliches Gefühl, in 
einer vorchristlichen Stadt zu wandeln , in einer Stadt, 
die älter seyn wird, als fast alle Städte in Tentsch- 



*) Hintor dem Hause des Hi'u. M a d u t No. 706. stehet noch ein 
kleines Stück dieser alten dicken Mauer, deren Fortsetzung; erst 
in der neuern Zeit abgebrochen ist» 
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land« DiesB wird das Halla gewesen sejB^ weldkes 
die Franken bei ihrer Erobmung vorfonden^ und welckes 
in noch viel frühem Jahrhunderten bei dem Salxwerke« 
durch eine keltische BeviUkemng erbauet wurde ^ wo- 
hin schon der Name weisst. Innerhalb dieser Rinv- 
mauer galt das Thalrecht ^ und der Raih der s}iatem 
Stadt hatte hier, bis znr jüngsten Zeit, keine Juris« 
diction« 

Ausserhalb dieser Mauer, aber in deren IXSke 
hatten sidi die patridschen Geschlediter angebauet, 
denen die Kothe gehörten, die zugleich Landgüter 
in der Nähe hatten, denen auch woht nrsprunglidi 
das Feld gehört haben mag, das jetzt die Hallesche 
Stadtflur bildet Hier errichteten die adeligi» PEum- 
herm oder Salzjunker ihre Warten und Wohmmgen, 
umgeben Ton ihren Diensfleuten, und die HaOesdie 
Clironik nmnt mehrere «Ite Geschlechter, die Jiier 
Warten hatten (wie die t« Dieskau, r« Ostrow, 
Zimmer), deren Namen zum Theil anf Strassen d»* 
Stadt übergegangen sind; so hat der Graseweg seinen 
Namen von der Warte der t. Gras ho f. die Warte 
der Hm« v. Brunnen stand unfern des Rännstadter 
Thores, und die Strasse von der HaHe dahin, heisst 
jetzt noch Bruno's Warte, im gemeui» Leben 
aber Brannesdiwarte. 

Nach der frankischen Eroberung, und in den dar« 
auf folgenden sehr unruhigen Zeiten, stellte sich über-* 
all in Teutschland das Bednrfiiiss nach Städten und 
Befestignngswerken heraus. Diese begründete man meist 
um kaiserliche Villen und reiche Klöster; liier aber 
legte man die Stadt bei dem alten Halla an, und 
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bildete sie nm ^e Warten der Pfäimef^ die dadurch 
za patricischen Geschlechtem der neuen Stadt wurden^ 
welche man — vde alle damals entstellende Städte -^ 
mit Befestigungen^ mit Wall^ Gräben^ Manem und 
Thfirmen nmgab^ welche sich in weiten Bogen nm die 
Manem der alten Stadt Ha IIa zogen ^ vom Moritas^ 
thore nadi den Rannstädter-^ Galg-^ Stein- nnd Ul- 
richsthore ^}* Die sächsische Chronik giebt das Jahr 
081 an 9 wo Halle gebanet seyn soll^ nnd nm diese 
Zeit wird allerding» jene Befestigung errichtet nnd da* 
durch die neue oder eigenüiche Stadt begründet sep> 
die sich in ihrem Innem allmählig- entwickelte. Der 
Umfong^ d^n die Stadt jetzt einnahm^ zeigt, wie be- 
deutend sie schon damals war. In den- Jahren 1130 
und besonders 1312 brannte sie fast ganz ab und wird 
dann in jetziger Gestalt aufgebauet seyn. Weil die 
neue 'Stadt nur eine Fortbildung der alten war, so 
behielten auch die Pfiinner das Stadtregiment, nnd nur 
ans ihnen wnrde der Rath gebildet; das Rathhaus 
stand auch in oder an der alten Stadt auf dem jetzi- 
gen alten Markte; erst im 16. Jahrh. wnrde das jetzige 
]R.athhau8 mehr im Mittelpunkt der Stadt gebauet. 

Ausserhalb dieser Festungswerke, aber in deren 
Nähe, lagen, seit alten Zeiten, mehrere Dörfer, die 
gar nicht zur Stadt gehörten; auf der einen Seite 
Bellendorf (jetzt die -Weingärten genannt), ferner 
Klotz endorf und Gl euch (jetzt Glaucha genannt), 
was ein slavisches Dorf gewesen seyn kann; auf der 



• *) Der grösite Theil dieser Umwallung ist erst ganz neuer- 
lichst abgetragen und in Spaziergänge verwandelt, aber über- 
all noch deutlich zu erkennen. 
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Ursprung verwiesen wirti^ für welchen Vieles spricht« 
Ist Halle keltischen Ursprunges^ dann ist ^s selir wohl 
mogliclr^ dajss hier eipe Golonic der Kelten zurück blieb^ 
und dass keltische Institutionen sich sehr viele Jahr« 
hunderte^ selbst bis in die neuere Zeit erhalten konnten« 

Was Halle vorzüglich in alter Zeit auszeichnete, 
war die erwähnte , innige Verbindung der >Stadt mit 
der Saline, des Ratlies mit den Pfännern, aus der zu 
schliessen ist, dass die Stadt und Saline gleichen Ur- 
sprunges sind. Aus dem granesten Alterthnme schei- 
nen die kastenartigen Corporationen der Halloren und 
patricischcn Pfanner zu stammBi« Eine Halloren- 
Kaste, wie in Halle, findet ^ich auf keiner andern 
Saline. Die Institution, das^s nur adelige Patricier 
pfannwerken können, und nur ans den Pfännern der 
Stadtrath besetzt werden kann, fand sich -p- so viel mir 
bekannt — nur auf ein Paar Salinen unweit Magde- 
burg beschränkt, die mit Halle gleichen Ursprunges 
seyn werden. Elmen bei Schönebeck unweit Mag- 
deburg, jetzt eine wüste Mark, früher ein ansehnlicher 
Ort mit einem sehr alten Salzwerke, das schon in 
der Urkunde rom J. 1230 ei-wähnt wird, hatte 34 
Kothe, die nur adelige Geschlechter besitzen konnten 
(die theils Erbe, theils Lehn waren, auf denen 12 
Ritterpferde hafteten), wer aber pfannwerken wollte, 
musste auch ansässiger 'Bürger seyn*); den Salzgi'äfeu 
Wählten die Pfanner sick selbst. 



*) Bas alte Salzwerk Elmen oder Grossen-Salze kaufte 
die Preussische Regierung an, verlegte die Coctur nach Schö- 
nebecky wo jetzt die grdsste Saline blühet. 
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Die uralte Stadt Stassfnrtli hat eine eben 
BO alte Saline^ die 1707 ven derKönigL Prenss. Re« 
gieniiig angekanft wurde. Hier gab es 32 Kotbe. 
Um Pfanner zn werden^ mässte man 16 Ahnen nnd 
den Besitz eines Haoses im Orte nachweisen^ nnd die 
Salz -Lehngiiter gaben 6 Ritteqiferde. Die Ffanner 
wählten sish jährlich ihren Salzgräfen^ welcher den 
Betrieb des Werkes leitete. 



den übrigen anerkannt alten Salinen in 
Teatschland finden «ich keine adeligen Pfönner; die 
technische Sprache ist eine andere als bei Halle^ Stass- 
farth nnd Elmen ; auch scheinen rieh da keine kelti- 
schen Elemente zn finden. 

• 

Bei der Saline Frankenhansen, die schon 
in Urkunden vom J. 052 nnd 998 erwähnt wird, heis- 
sen die Kothe Sölden (wohl von dem niedersäch- 
sischen Worte solt d. i. Salz). Jetzt existiren nnr 15^ 
früher gab es 117 so viel als Sölden- Gerechtigkeiten; 
eine solche durfte kein Adeliger erwerben, sondern nnr 
ein dortiger Hausbesitzer. Die Aufsicht über das -Werk 
fuhrt das Salzgericht, . welches ans dem Zöllner, 2 
Salzgräfen (den Bürgermeistern der Stadt) nnd 2 Born- 
herm bestehet. Die bei den Salzwerken beschäftigten 
Arbeiter, zn denen Jedermann angenommen werden 
kann, heissen Nappenlente. 

Anch die alte Saline Salznngen an der Werra 
gehört nnr den Bürgern der Sladt; die Kothe lieissen 
ÜVappen. 

Die (Hannoversche) Sälte oder Saline Lfine- 
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barg 5) 9 die 8ch<m in einer Urknnde des Kaisera 
Otto Tom J. 056 in einer Art erwähnt ist> dass 
ilire Enstelinng in viel frfiliere Zeiten fallen wird y lag 
mitten im Saclisenlande und scheint bei dessen Erobe- 
rong Eagenthnm der fränkischen Kaiser geworden zn 
seyn^ denn Otto schenkte sie an Herrmann Bil- 
lin g^ der sie in einzelnen Theilen weiter überliess^ 
und der allergrösste Theil ward iagenthnni geistlicher 
Corporalionen oder Prälatengat^ woher auch wohl 
der Name Chorgnt, Chor^ chorns^ «Chor« 
berrn. Nnr ein kleiner Theil der Sa hie (Soole) 
wurde nicht den Prälaten als Chorgnt bezahlt ^ son-« 
dem dem Rathe. Die Yersiedung der S a h 1 e gesehie« 
bef. durch die Siilfmjeister^)^ welche alle Aus- 
.gaben leisten nnd die Auslänfte oder den Chor 
nach gewissen Gmndsatzen bezahlen« Seit den {Ute« 
stea Zeiten giebt es hier 04 Sold er (Salzhäaser 
oder Kothe}^ in jedem stehen 4 Pfannen, und jede hat 
eine Siedegerechtigkeit« Der SfilCmeister bekommt 
auf jede Pfonne jährlich 13 Flöhte als Prälalengat 
(jeder Floht hat 4 Gate oder 48 grosse Ammer 
Sahle) und seit 1560 noch ein Floht als Mantgut 
oder Bon ige, wofür die Stadt keine Abgabe ei'hält; 
was ar aber melir yersieden kann, erhält er in Stie- 
ge n (zu ^ 6 a t e} nnd hat äie&e dem Rathe zn bezaldcm. 



*) Sie hiess früher Lünaebo und ist alter als die Stadt Lü- 
neburg, welclie erst nacli 1189 entstand, wo die nicht sehr 
entfernt gelegene uralte Stadt Bar de nwick. zerstört wurde. 

**) Die Gilde ^derselben scheint sich erst um das Jahr 1200 ge- 
. bildet zu haben, und als Sulfnieisjter kann nur auftreten, wer 
wenigstens 12 Pfannen Sahlgut hat. 
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1182 ans slavischer unter tentsche Hoheit; sie stand 
mit ihren Freiheiten nnter des teatschen Reiches 
Schutz nnd gehörte einerSülzengesellschaft^ bis 
sie in nenerer Zeit rom Preossischen Staate ange- 
kauft wurde. 

Die alte^ friilier slaTische Saline Greifs w aide 
vorde im 13* Jahrh. yon dem Fürsten Jaromir dem 
Kloster E 1 de n a geschenkt. Bei keiner yon diesen alten 
Salinen finden sich solche Einrichtungen wie in Halle. 



11. 

Hie technische fSalzwerlissprache 

mid die wlehliseren alten Sinrlebtiinceii 
bei dem Haileseiieii Saiziirerke ^). 

Halle ^ nach alter Schreibart Halla und Hala^ 
der JVame der jetzigen Stadt ^ aber auch der Saline^ 
welche noch jetzt die Halle heisst (man sagt: in die 
Halle gehen ^ d. h. in die Gegend ^ wo die sonstigen 
kleinen Kothe, jetzt die Siedehäoser stehen); daher 
Hallarbeit, Hallleute und Halloren**), welcLe 
die Arbeit in der Halle, beim Salzwerke, y errichten. 



*) Zu diesem Abschnitt hat Hr. Prof. Leo hieselbst, der sich 
B^eciell mit der keltischen Sprache beschäftigt, die Gewogenheit 
gehabt, mir mehrere Bemerkungen mitzutheilen , die mit-LT. be« 
xeichnet sind; wofür ich auch öffentlich meinen besten Dank wie- 
derhole. 

**) häl und hall ist Salz auch salzig im Wälschen; das Vet' 
bum hallu heisst Salz bereiten, und hallwr (sprich HaUuhr) ist 
der Salzbereiter« L. 

5 
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Tlial^ nach alter Sdur^ait Dal^ TaL Dieses 
Tielgebravdite Wort liat in alten seineH ZiBammen- 
setzungen stets die Bedeatnng von Salz nnd Saline ; so: 
Thalgnt, Tkal guter, heisst 'Sfllzgüter, dieAntheile 
an den Soolbninnen, das Recht Salz Kn sieden ; Thal- 
amt, Thalgericlit ist Salzamt, Thalrecht, Thal- 
ordnang ist Salinairecht, Thalroigt ist Salinen- 
voigt, ThalsYerschlag Salzrecbfigng,Thalschoss 
Salzabgabe, so anch Thals- Armenbentel, -Ben- 
telherr, -Vorsteher, Brüderschaft im Thale, 
n. s. w. Alle diese Wörter geben einen ganz gnten, 
richtigen Sinn, wenn man das dal, tal, thal, anf 
hal, d.i. Salz beziehet, aber einen nnr gezwungenen, 
wenn man darunter ein wirkliches Thal (vallis) ver- 
stehet, d.i. eine enge, dorch Berge eingeschlossene 
Tiefe. I>ie SalzqneBen Segen zwar nnweit der llShe, 
worauf der Markt stehet, in einer Niederung, die zn 
dem weiten und breiten Thale der Saale gehört; aber 
Niemand wird die Halle, wo das Salz werk liegt, ein 
Thal nennen. Wahrscheinlich sagte man früher Hai- 
gut, Haiamt u. s. w.; da man aber das Wort nicht 
verstand, machte man dal und thal daraus, legte 
nun erst bei dem so germanisirten Worte den Begriff 
von Thal (vallis) unter, und setzte daher denÜial- 
gerichten die Berg- oder Sadtgerichte entgegen. Die 
Brüderschaft im Thale, {ruher Dale oder viel- 
leicht Haie (in der Halle), heisst dann dasselbe als 
die Sala»vürker - Brüderschaft ^* 



*) Diess acheint mir nicht richtig, denn das Keltische liefert 
eine viel passendere, anderweite Auslegung. Im Wälschen li^isst 
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Soole<^ <!• i« das ans den Brnnnen gezon-ene 
Salzwasser , sclieint zwar mit dem slavischen s o 1 d. i, 
Salz zosammenzaliängen 9 daher slavisQben Ursprunges 
zu seyn, aber in allen alten Urkunden nnd in allen alten^ 
Sdiriften (z.B. in der Sarepta oder Bergpredigt 
von Matliesins y. J. 1562) findet man statt Soole 
stets Salilc ^nnd diess wird dalier das eigentliche äl- 
tere Wort seyn, das errt später in Soole nmgebildet 
ist^ da die Halloren stets das A wie O aussprechen; 
Auf der Saline Lüneburg heisst das Salzwasser 
auch Sahle; der es zu Gute macht Sahlensieder. 
Im Gälisdien ist saile Salzwasser, dahei" wohl Sahle 
und Soole« 

Born ist der alte eigentliche Ausdruck fär den 
Salzbrunnen; daher: Bornmeister (der die Aufsicht 
über die BrunAen -fulirt}, Bornschreiber (der die 
Thalguter, ab - nnd zuschreibt), Bornknecht (der die 
S^oole aus den Brnonea ziehet), Born fahrt (die feier- 
liehe Untersnchnng der Soolbrunnen), zu Borne ge- 
hen (das Tagewerk beginne). Das Wort Born ist 
gar nicht slavisch, nnd hängt wohl zusammen mit bnrn 



daill alles, was natürlich hervorgebracht wird, das Wachsende, 
daher dAl das Blatt. Dasselbe bedeutet in der andern, gälischen, 
Dialecten reihe duil; doch auch ein Element, Bestandtheil. Da« 
her heisst dal auch: der Theil eines grössern Ganzen, der Stamm 
im Volke, die Landschaft im Reiche; am häufigsten so viel als 
gens, stirps. Wahrscheinlich ist also IVh a 1 oder Dal die 
alte keltische Bezeichnung des Halloren stamm es als Corpora- 
tion. Sie werden sich, den Deutschen und Slaven gegenüber^ 
als das Thal bezeichnet haben, und ihr Gericht als Thalge« 
rieht, ihre Verbrüderung als Thalbruderschaft d. i. Ge- 
richt, Brüderschaft des Torhandenen keltischen Stammes. 

\ L. 

5* 
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im .Gäliflclien^ d«L Wasser; der eigentlidie deutsche 
Ausdruck ist Brauuen» 

Die jetzt vorliaudeiieu 4 Soolbnnmen stammen 
ans deu ältesten Zeiten^ da sie schon in einer Urkunde 
von 1263 als die alten Brunnen bezeichnet vrerden. 
Sie sind: 

1. der Gutjahrborn. Er heisst in den alten Urkun- 
den Gnt-Jare^ Gtttjar, auch der Wenedhische- 
borne oder Windische Born, was wohl soviel als der 
Wendenbrunnen geheissen laben mag« Dieser Brunnen 
scheint der älteste und ist der wiclitigste^ da er die meiste 
und beste Soole liefert, der auch jetzt allein gezogen 
wird, da er mit den übrigen Brunnen in einer gewissen 
Communication stehet. Das Wort gare ist noch jetzt 
liei der Coctor gebräuchlich: die Soole ist gar, wenn 
sie zu Salz gehet; Jarstucke sind die ^us der 
garen Soole gewcmnenen SaJzstficke ; die Jarknechte 
tragen die Soole in die Kothen. Gutjare ist kein 
slavisches, sondern ein deutsches oder keltisches Wort^ 
welches so viel heissen wird als gut kochend. 

2. der Teutscheborn. Dieser fiilirt in den al- 
ten Urkunden selir verschiedene Namen als Dhude- 
scheborn(1263) Dudischeborn (1266), Dutz- 
sehe Born (1343)^ Dnitsche Born (1413). 
Wenn man glauben wollte, derselbe hätte seinen Na- 
men von den Teutschen, so möchte das wohl ein Irr- 
thum seyn; was aber das alte Wort Dhud, dudi^ 
dutz bedeuten, oder wovon es herkommen mag, bleibt 
ganz, zweifelliaft, slaviseh scheint es nicht zu seyn. 

.3, der Meteritz. Dieses Wort klingt recht sla- 
visch ; aher in der alten Urkunde heisst er ganz an« 



— 60 — 

ders^ neLmlidi die Metter (1329)^ auch Maeteritz 
(1263) and Metritcen (1343), und diese Worte 
dürften Wedqr slavisclien noch tentsehen Ursprunges seyn« 
Dieser Brunnen ist viel scliwädier, als die bereits erwälin- 
ten« Wenn man ihn zog, so wurde er nach dem ersten 
Tag^ fast erschöpft; dann konnte man nur einzelne Stnn-^ 
den des Tages Soole ziehen, was den besondem Namen 
hatte: in Oberhaken arbeiten. Zum Herans- 
ziehen der Soole stdket bei dem Brunnen ein Tretrad, 
mrekhes das Kefferrad heisst; in diesem gingen 2» 
Bornknechte in Keffer. Daneben war — wie auch 
bei den übrigen Brunnen ' — eine, kleine Stube, wore- 
in: sich die Arbeiter auflialten konnten, wekhe das 
Capitnl hiess. 

4. der Hackeborn» Er scheint der jüngste, nnd 
BoU nach einer Sage, etwa im 10. Jahrb., ^urch einen 
Herrn von Hacke erbauet seyn.'' Gewiss ist, dass die 
Herrn von Hacke nnd Hackeborn zu einem selir 
alten adeligen Pfannergeschlechte gehören, denn in Hal- 
le gab es bis 1574 adelige Pfdnner yon HackCj^ in 
Stassfurth Herren y. Hacke nnd Hackeborn, in 
Grossen Salze Herren v. Hacke, in Sülldorf 
bei der früher dort bestandenen Saline Herren von 
Hackeborn. Unweit Egeln im Magdeburgischen 
liegt das Dorf Hackeborn, und das alte GescMecht 
der Edlen von Hackeborn hatte ausserdem yiele 
Besitzungen« Eine Abbildung ibres Siegels findet 
sich in den neuen Mittheilungen des Thüringisch -JSäch«- 
sischen Vereines. 

Gut, Thalgut, ist das nutzbare Eigenthums- 
l*echt an den Salzquellen, indem man theils gewisse 
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2. Pfanfie^ nacb alter Schreibart Pannne^ ist ein 
keltisches Wort *). 

3. Zober. Diess yfir das eigentliche GnmdgeHiäsis^ 
denn in Zobern^ die mittelst eines Baumes ran zMrei 
Leuten getragen wurden^ vertkeilte man die Soole in die 
Kothe ; jeder Zober aber enthielt eine feste Quantität 
Eimer nnd Kannen. Zober >fird dln tentscbes 
Wort seyn, obiivohl man es auch im BöhraBchen ab 
Znber Zeber findet; Kami^ ist^ wohl keltisch^). 

m 

Nur im Teatschen nnd Gutjahr Brunnen finden 
isdch Quarte; ein Stuhl hat dort 4^ hier 7 Quart.^ 
Mit dem lateinischen quatuor (4) durfte es daher 
nicht zusammenhängen; aber das Wort scheint weder 
tentsch noch slavisch. Nur im Meteritz und Hacke- 
born gicbt esNössel^ was gewiss kein slavisches, auch 
wohl kein teutsches Wort ist; eben so auch dasl'Ort, 
das nur im Hackeborn yorkonimt. 

Der teutsche Brunnen hat 4 mal 32 = 128 Quart« 



*) Dasfl Wort Pfanne i^t keltisch. Im Wälsclien heisst pen 
der Kopf, auch ein schädelförmiges Gefäss; im Gälischen -wird 
panna ganz im Sinne einer Pfanne gefunden. Während sonst 
wälsche und gälische Dialecte die Lahialen und Gutturalen wech« 
sely haben in diesem Falle beide Dialecte beide Formen neben 
einander; denn im Wälschen heisst cyn (sprich kön) und im 
Gälschen cean (spr. kann) auch der Kopf ; daher unser Kanne, 
xva» urspran'^Ueh gleich Pfiinne, ein schädelfIHrmiges Gefäss be- 
zeichnet. L. 

**) Zober und Eimer sind teutsch. Jenes ursprünglich zwi- 

bar, dieses ein -bar, Ton heran (tragen); also zubar waa 

an ZM'ei Henkeln, also yon Zweien getragen ^vd, einrbar, 

was an einem Henkel, also von Einem getragen wird. Kanne 

ist wie pfanne keltisch. 

L. 
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Diess ist die Zalil der Kuxe, in welcÜe iia^li Bolimi- 
schen nnd später teutschen Bergrechteii eine Berg- 
w^kflzeehe eingetheilt wd, und man hat desshalb 
gemeint, dass die Hallesche Saline auf älinlicke Art, 
ab die Bölunisclien Bergwerke, in 128 Antheile oder 
Knxe eingetlieilt sei« Jene Zahl 128 ist hier aber 
wohl nnr zuföllig; deim wir finden sie nidit bei den 
andeni Bmnnen, nnd das ungefähre Aeqniralent der 
Knxo sind hier Pfannen oder Zober, nicht aber 
Qnart* 

Gerenthe, Gerenthner« Gewiss eine sehr 
alte Einricbtong ist es, dass die Saline ihre allgemein- 
nen Ausgaben nicht in Gelde, sondern in Soole be- 
zahlte« Desshalb zog man ansser dem Thalgnte 
(das in den Wachstafeln verzeichnet, nnd in den Hän^ 
den der Eigenthämer war) noch eine Menge Von 
Soole, die zu allgemeinen Zwecken verwendet wurde 
nnd gewöhnlich Frohnung hiess, als für den Lan- 
desßirsten ( V o r s o o 1 e), für die Beamten ^A m m e ch t - 
soolie), für die Kirchen, Armen u.s.w. Auch die 
Bornknechte, welche die Soole ans den Bmnnen 
zu ziehen und in die Kothe zu tragen hatten, beka« 
men dafür eine gewisse Anzalil Zober Soole, die in 
bestimmten Kothen auf ihre Rechnung versotten wnrdej 
diese war ihre Gerenthe, und sie hiessen Geren th- 
ner (der Name Bornknecht ist dafür wohl der spä- 
tere teutsche Name)« Diese Rente blieb ihnen, auch 
wenn sie nicht mehr ihren Dienst versehen konnten« 
Sie hielten sich dann Lohnarbeiter, die sie bezahlten^ 
und den Ueberschuss als Pension behielten^ sie kpnnten 
aber hierzu nur Riemen« oder Zipfelläufer neh« 



\ 
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]nm> d«L salcke Personcai^ die sldi bereits zu kfinf- 
tigen Gcrenthnern gemdidet hatten nnd bei eintreten* 
dem Abgang in den Genuss der Gerenthe eintrat^i« 
Während die Plänner zu ihrer Arbeit im Kotlie eigentr 
liehe HalloiLen (ans der Bräderschaft) nehmen mnssten^ 
nnd diese ihre Bezahlung theils ^ron den Pfönnem 
theüs von den Salz-Kävfem erhielten ^ gehinten die 
Gerenthner der Saline im Allgemeinen an, nnd Jed*- 
weder konnte vom Thalamte in deren RoUe einge« 
sdirieben werden. Jetzt giebt es zwar keine Bom« 
knechteoder Gerenthner mehr; aber die ^ Anzahl Za« 
ber, die anf 6in Koth als Gerenthe geschüttet wur- 
den , sind dabei geblieben, werden nodi mit diesen 
Terkanfil; nnd fiir die Eigenthiimer versottenL Die Thal« 
nnd Kothgäter hatten Aelmlichkeit mit Rittergn- 
tern, von denen man nnr Einn^me, fast gar keine 
Lasten hatten« Die Gerenthe glichen Zinsgiitern, 
anf denen gewisse Arbeiten oder Frohnen rnheten, 
daher man sie anch tentsch mit dem (tentsciien) Worte 
Frohnnng bezeichnete. 

Das Wort Gerenthe, Gerenthner kommt 
im Tentsdien, so viel ich w^s, sonst nicht vor; es 
kann mit Rente (rente im Französischen, rent im 
Englischen) zusammenhängen, nm auch wohl tentschen 
Ursprunges seyn wird ; ' aber slaviscfi ist das Wort 
nicht *)• 

*) Gerenthe scheint keltisch. Im GSlischen'heisst ran oder 
rann, im Walschen rhan, ein abgemessenes Maass, ein ge- 
messener Antheil, eine Zutheilung. Dies Wort scheint zu Grunde 
zu liegen und daraus ein deutsches Neutrum: das Geränthe 
(ursprünglich: geranithi, — wie hamithi das Hemd) gebildet. 

L. 



. — . 74 — 
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Kotlie^ Badi alter Schreibart : K^ide^ Koda^ 
waren die kleinen niedrigen Hänaclien von Ifolz nnd 
Lekm^ in denen die Güter und Gerenthe zn Salz 
yersotten wnrden. Das Wort ist nicht slavisch; denn 
im Böhmischen heisst das Koth blato. Obwolil in 
unserer Gegend, auch in Niedersachsen, auf dem Lande 
die Händler, die gar keinen oder sehr ivenig Acker 
besitzen , Kossäten ^ oder Kothsassen , aneh ihre 
kleinen Hänschen Kate oder Kot heissen, so nrass 
idi doch dahin gestellt seyn lassen, ob Kode nnd 
Kate ein tentsches Wort sey *). 

Die nrsprfingliche eigentliche Anzahl der Kothe, 
daher anch der Kothsheiren oder Pfönaer ist nidit be- 
kannt , da man stets einige überschüssige Kothe hatte, 
die bei Baalichkeiten benutzt worden« Im Jahre 1485 
gab es 1 16, im J. 151& nnr 1 10, in- der nenern Zeit 112. 
Bis zum Jahre 1485 nannte man die KothQ meist 
nach den Eigenthümern ; nni\ aber erhielten sie be-* 
stimmte bleibende Namen, von Vögeln, yieilassigen, 
*Thieren, anch von leblosen Gegenständen, die .noch 
jetzt (als Siedegerechtigkeiten) bestehen. Unter die- 
sen befindet sich kein slayisches Wort. 

Die Kothe stammten gewiss a^is den nrältesten 
Zeiten, hatten wohl nie eine, lüich nur etwas wesent-* 



*) Das Wort iftt keltisch. Im Wälschen heisst cut (spr. cöt) 
oder cwt (spr. cuht) der Abschnitt , Antheil» namentlich der 
Antheil an einer Gemein dellur und dazu gehörig^e Hytte oder 
TVohnhaus. Im Gälischen lautet das Wort cot oder cuid, \i'eU 
che letztere. Wortform auf ein älteres cod oder cad zurück- 
weisstjauch kommen die Wortformen codi codaund caid 
"wirklich vor. 

L. 
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liehe Yerändeniiig «rUften; erst im Jahre 1700 ver- 
suchte man bei eimigen SchemsteiHe einzariehten. Seit 
50 Jahren (seit 1789) dnd diese alterthfimlichen 
Baai^rerke sämmtlidi iveggerisseh und dafür grosse Sie-^ 
dehänser erbaut worden ;"" der NameKoth ist aber geblie'« , 
ben, woronter man jetzt nnr die Siedegerechtigkeit 
verstehet^ die unter jenem Namen ge- und rerkanft wird. 

Pfanne^ nach alter Schreibart Panne^ ist das 
wesentlichste Stück im Kothe, nefamlich' das metallene 
Geföss^ in welchem die Soole zn Salz gewirkt (gesot*« 
ten^ wird; daher wohl hat eine gewisse Quantität 
Soole denselben Namen. Dass derselbe rein keltischen 
Ursprunges^ ist^ wurde schon angefiibrt. 

Die Seitenwände der Pfanne heissen Borte^ 
die aus Bortenbleclien bestehen, was anch ein nr«- 
Sprunglich keltisches Wort seyn wird. 

Pfänner waren die Eigenthumer einer Pfanne^ 
eines Kothes, die auf Tentsch Salz-Junker heissen. 
Diese nur, durften p&nnwerken y und ihre Corporation 
bildet die Pfännerschaft. Die Pfann* oder Thal- 
guter waren den Bittergütern ähnlich, konnten nur 
von adeligen, patricischen Geschlechtern besessen 
werden; nur ans den wenigen Pfönnwn konnte in alr* 
ten Zeiten der Rath der Stadt besetzt werden. So^' 
war die Stadt . gleichsam nur ein Pertinenz der Koth- 
Pfannen, die allein in der Hand des Adels wa« 
ren. Die Soole war zwar in freiem Verkehr, diese 
konnte Jedermann besitzen ; wer aber nicht Pfanner ' 
war, musste sie an diese versagen (verpachten), die 
ihiA dafür gewisse Auslänfte (Revenuen) zahlten, 
die sie festsetzten. Diese merkwürdigen Einrichtung 
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gm sind dem slavischen Bergwesen bemA^ aber auch 
dem eigenilidi teutschen Städtewesen. 

Wärker, Salsswiirker, sind die Halloren, die 
in den Kothen mit der Salzarbeit beschäftigt sind^ 
die das Salz wärken (znm fertigen W^rk machen); 
in so fem sie sieden, beissen sie auch Sogger« Das 
Werk ist das Prodact eines Siedens, das ans 2 Jar- 
stfickeii bestehet, es ist die Einheit bei Berecluinn^ 
des Salzes r das 28 Metzen bat nnd ans 36 JBimer 
Soole geironnen wnrde. Die Wärker, zn denen ancli 
die Läder gehören, bilden die Kaste der Halloreji^ mit 
ihrer fremden Nationalität« JVach uraltem Herkommen 
nnd Gesetz ^ar ihr Geschäft an den Stamm ^ an die 
Käste gebunden; die Wahl eines Wärkers geschah 
nicht vom Thalamte, sondern von Pfännem. Diese be- 
zahlten ihn zwar ; der Lohn war aber sehr nnbedentend, 
nnd betrug nur 13 Thlr. jährlich; dagegen erhob er 
vom Käufer 2^ gr. Ansschlagegeld für das Stuck Salz. 
Nicht allein das Salz , auch der Friede wird gewnrkt. 

Friede würben im Thale scheint eine uralte 
Einrichtung und der hiesigen Saline eigentliümlicb zuseyn, 
die sich hier aus alter, vorchristlicher Zeit erhalten hatte, 
in der neuem Zeit aber nicht mehr statt findet. Jährlich, 
am Weihnachts heiligen Abend, zog der^ Rath mit den 
Thalgerichtem vor den teutschen Bmnneii, wo die Born- 
kneclite versammelt waren, die aufgefordert ^vurden anzu- 
sagen, ob keine Unrichtigkeiten bei ihrem Geschäfte yor- 
gefallen, u.s.w. worauf der Greve eine Rede hielt, 
auch fragte, ob Jedweder bei dem Thalgerichte sein 
Recht bekommen hätte, und dann den Frieden würk*te, 
indem er heh Strafe verbot im Thale zu fluchen, za 
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sdiw^ren^ zu läst^n^ zu raafeB^ zn schlagen lind gott« 
loses Wesen zu treiben; würden sie aber sicli eines 
gottseligen stifleii Wandels befleissigen^ in Friede nnd 
Einigkeit ihre Arbeit rerricbten^ so. hätten sie sieli 
Gottes nnd der Obrigkeit Huld zn versehen. Anf ähn- 
liche Art imrde aneh jährlich beim Pfingstbiere der 
Wärkef nnter freiem Himmel nnd einer Maie ' der 
Frieden gewiirkt« 

Dass bei dem teutschen oder slavischen Yolke^ 
sonst wo anf ähnliche Art. wie hier, däreh eine solche 
Handlang der Pietät^ Frieden gewnrkt sei^ ist nur 
nicht bekannt geworden« Der Ursprung dieser Feieiv 
Uchkeit mag daher in älterer Zeit zn suchen seyn^ viel« 
leicht findet man einmal bei den alten keltischen Väkern 
einen ähnlichen Gebranch. Uebrigens war dieses Frie^ 
denwürken kein leeirer Schall ; wer den Frieden brach^ 
wnrde Ton seinen eigenen Genossen gleich hart gezfiebti- 
get; wenn z. B. Jemand fludite oder sonst sich gröblich 
verginge so wnrde er nach altem Herkommen ansge« 
zogen ^ anf eine Stange gesetzt^ vor das Thor in die 
Saale getragen^ iVo er ein Bad nehmen mnsste^ wenn 
es auch noch so kalt war. Friede wnrde auch bei 
dem Bottgedinge gewfirkt^ welches- ein ganz alterthäm- 
liebes Institut war. 

Bottgedinge oder^ wie sie später heissen^ R n - 
gege richte war eine Einrichtung^ die schon seit län- 
ger als 100 Jahren veraltet ist. Bottgedinge wur- 
den eigentlich 3 mal im Jahre unter freiem Himmel 
in der Halle gehegt^ einmal Tiir die Pfänner^ 'dann 
für die Wurker und auch fnr die Gerenthner oder 
Bomknechte. Jede Corporation hatte sieh hierzu von 
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«dbst^ ohne Yorladuog einzttfiudmi; der Salzgrafe 
mü dem Tlialamte entscbied hier nidit Streitigkeiten 
(die vor das Thalamt geLörten)^ s<uideni verlas nur 
Artikel oder Gesetze über das gesetz massige Yerbal- 
ten einer jeden Corporation^ woranf gefragt wnnle, 
ob Jemand etwas zu rügen oder anzuzeigen hätte^ uni 
dann wurde der Frieden gewürkt. Es war diess ein 
sehr richtiger Weg, den Leuten die Vorschriften 
aber ihr Verhalten einzasohärfen nnd Unthaten vor- 
znbengen. Woher, der Name Bottgedinge stammen 
mag, ist mir unbekannt, slavisch wird er nicht seyn; 
din^gy gedinge ist im Alttentschen so viel wie Recht, 
Gericht; vielleicht könnte man an gebotene Dinge 
denken. 

Slooge'n, soogen, soken, zogen ist der alte 
technische JVame für das Sieden des Salzes ; daher Sog- 
ger, Salt>;5oger der Sieder, Soggpfanne die Sie- 
depfanne, Soggbänme die Holzstficke über dersel- 
ben. : Die Siedntig des Salzes geschah früher nnr in 
Einer Pfanne; jetzt braucht man dazu ge^öhnli(^h 2 
Pfannen, die Störpfanne, wo bei starkem Feuer das 
Wasser rasch verdiinstet wii'd, und die Soggfifanne, 
wo es langsam körnt. Soggen ist ein sonst nnge- 
bräuchliches Wort, slavisch wird es nicht seyn, ob 
aber teutschen oder keltischen Ursprunges^ lasse ich 
daliin gestellt seyn; im Galischen ist sug saugen, in 
sich ziehen, woher snccer im Französischen, succhi- 
are im Italienischen. 

Das Soggen und Würken des Salzes geschah in 
den , kleinen Kjodien, die so unvollkommen eingerich- 
tet waren, dass sie aus . ältester Zeit stammen müssen, 
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dft man mclit eiiimal Brodam- and Raaidt&ige 
hatte. In der Mitte standder HeerdttiHder Pfftane 
die 13 Stella täbe lang nad breit ^ar;^ aa£ 4t 
Stapeln la^ii die Soggbänme vnd die Hack- 
sclieite, wo die Pfannhäken iSestgemacht wareo^ 
in welchen die Pfanne liing^ welche man dnrch 
den HoYnatein nnddie Aale.geklösse nnterstützte 
und BBi^ht rückte« Hier befand sich ferner die S a 1 z - 
8 1 e t e ^ wo das Salz in Kürben getrocknet wnrde, auch 
die.Strohstete^ der Galgen fUrdasHolz^ nnd die 
Reissbank znm Reisdg* 

Die Heitzang geschah Mher meist mit . Stroh 
(daher die starke Lage Strohasche nnter der Vorstadt 
Strohhof); der Grnder war der Heitzer*) nnd 
grnden heitzen^ nnterbussen das Fener nnter«- 
machen. 

Lohe hiciss die Flamme oder das helle Feuer **) ; 
die glimmende Asche aber Oesel> Ossel (ein alt- 
tentsches Wort). Am hintern Theile des Heerdes 
stand ein Stück M aaer ^ an welcher das Feuer in die 
Höhe ging, die Pitschke oder Petschke (ein ganz 
fremdartiges Wort)^ hinter derselben der Zaum ^ ein 
Bleichwerk^ von Holz gestackt und mit Lehm bekleidet« 



*) g rüden und gruder sind entschieden keltische Worte; 
im Gälischen heisst gread brennen, sengen, grud kochen, 
brauen, grudair der Brauer. Nach ganz gewöhnlicher Um- 
setzung^ der anlautenden Guttarale in eine Labijilc , lautet dM 
Wort im Wälischen: brydiaw (spr. brödiau} heiss machen und 
brwd (spr. brud) heiss. . L. 

^) Im GiWschen ist losgad die Flanune» loiag brenueDy 
woher vielleicht Lohe. 
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Kolilmte ist die Stange »nr StSm d^ FeuM^ 
der Scheabel die Krücke^ mit, welcher das Salz ans 
der Pfaime genommen wird; die Schande (ein sen- 
derbares Wort^ ist ein St&ck hämer Pfilz, das man 
Tor die Brost nahm^ wenn die Salzkörbe weggeheben 
wurden« 

Pot^ pott (ein fremdartiges Wort} fiiess das 
zasammengesiekerte tropfsteinartige Salz ^ das besmiders 
VMI den Soggbänmen über der Pfanne herunter hängt 
nnd meist fdr das Vieh gebrancfat wnrde; Scheep 
ist der Pfannenstein ^ der sidi in der P£EUine ansetzt; 
der Hammer 9 mit dem' er abgeklopft wnrde^ hiess 
der Hegen (anch ein fremdartiges Wort) ; d^ Schanm 
der Soole beim Sieden ist Seifen^sott. 

Spulen waren mit Holz verzimmerte ^ yerdeckte 
Graben^ eine Art Stollen^ die durch die Haue liefen^ 
wo sich das Wasser y anch die Soole «ammelte ; diese 
wurden zu gewissen Zeiten ausgespült^ d. i. ausge« 
pumpt und gereinigt« 

Fluth^ in der Fluth arbeiten^ heisst aus- 
sergewöluilich z.B. Sonntags arbeiten, 

Pene ist die Strafe^ die bei Unregelmässigkei- 
ten verhängt wird *). 

Yerheegen heisst^ wenn ein Wfirker zwei Kothe 
rersiehet^ was stets streng verboten war. 

Kaltlager heisst die Zeit^ wo nicht gesotten vnrd« 

Oigler^ Ogglere^ Gabenherr^ Bornmei« 
ster, Obir- und Ober Bornmeister^ Undir-* 



*) Im G&lischen heisst die Strafe pian^ womit das lateinische 
poena zttsammenh&Dgt. 
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ster^ waren die Beamten ^ die darauf zn sehen Latten^ 
dass im Thale Alles nach Herkommen nnd Recht za- 
ging, besonders das» das Gut nnd die Gabe der 
Borne gehfoig gezogen nnd durch die Gereothner in 
die Kothe Yertheiit wurde , was bei den rerschiedenen 
Berechtigungen an Thalgut, Gerenthe nnd Frohnuug 
ein schwieriges Geschäft war« Ein Unterbornmei- 
ster hi^te die Auüeddht über jeden der IfSoolbrun* 
neu, nnd darauf zu sehen , dass alles Gut gehörig 
gezogen und vertfaeilt wurde, auch dass die Kothe ge- 
hörig im Stande waren« Diese Unterbornmeister 
oder Gabenherren wurden aus der angesessenen Bur- 
gerschaft Yom Rathe, später unter Zuziehung des Lan- 
desherm gewälilt und hatten die Bomknechte zu beauf- 
sichtigen« Bei dem teutschen Brunnen waren 2 Unter« 
bornmeister« Jeder Brunnen hatte auch seinen Oig- 
1er, ein Amt, das. schon firiih einging nnd.vcm derUn« 
terbommeistersdiaft nicht wesenflich verschieden war« 
Der Name Oigler, Oigglere sdieint der alte ur- 
sprüngliche Name für dieses Amt gewesen zu seyn, der 
in dem tentschenWorte Bornmeister untergegangen ist; 
Dreyhaupt leitet denselben von Auge her, weil dieser 
Beamte ein wadisames Auge auf das Tragen der 
Soole haben sollte, aber das Wort klingt ganz fremd- 
artig und dürfte wohl keltischen Ursprungs seyn« ^) 
Die Ober-Au£sdcht über Alles, was zum Thale 



*) Das Wort ogglere, oigler scheint keltisch. Das wäl- 
scheTVort ogyl (spr. ohgdl) und das gäUche o gl ach bexeich- 
net ursprünglich einen muntern, raschen jungen Mann, «dann 
einen Edelknecht > Vasallen, Diener, auch überhaupt Beamten. 

L. 

6 



— 82 — 

gcliörte^ fiilirteii aoaeerdem die 4 Y orsteher des Tka« 
les (zu denen zwei UAterbomineister. geliörten}) wd-* 
che auch dem Tkals-Armenbeutel Torstanden« 

Das ganze Thal aber wnrde regiert yon dem 
Tlialamte^ bestebend aas dem Grere, den Ober- 
bornmeistern oder Scboppen^ demBornscbrei- 
ber, TbalToigt n.s.w.9 ^^ ^^ Tbalgerickt 
bildeten, und dasTbalrecbt bandhabten; wozn anch 
der Bentelberr geborte, der Eännabme nnd Aas« 
gäbe batte. Der Gr eye ab f&rstlidier Beamter batte 
nrspriinglicb wobl mdits mit dem innem Wesen der 
Pfännerscbaft zn tliun, nnd scheint erst seit derTbal- 
ordnnng ron 1482 ab Vorgesetzter anfzatreten. Ur« 
sprnnglich wählten die adeligen Pfanner nntn* sich 
ihre Bornmeister, aber dordi die 'Hialordnmig von 
1482 warde ihnen dies» entwnndeli , nnd ea wwden 
3 Oberbornmeister gewählt, einer aas den PfalL*- 
nefn, einer ans Gntsbesitzern , die nidit Pfanner wa* 
rea and eker aos de. Innmigen; sie bekamen onn 
anch den Namen Schoppen. Jetzt sind die Ober« 
und Uttterbornmeister ganz eingegangen, das Tlialamt 
bat keine eigentliche Crerichtsbarkeit mehr und beste« 
bet nar ans dem Salzgrafen nnd Tbalssecretair. 

Greve, Gre^enschaft, Salzgraf und Salz« 
grevenschaft*). Der Greve war ein uralter admi- 
nistrativer Beamter, der die landesherrlichen Gefälle 



*) Grere od€r Graf ist uraptttnglich dasselbe , nur jenes 
die plattteutsehe, dieses die hoohiteulsehe Form; beides aber 
gleiclimässig aas dem keltischen grabn oder crar, einschnei- 
den, Zeichen oder Buchstaben einschneiden^ eingraben, sclireiben, 
abgeleitet. , L, 
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dbiziuielimen katte. besonders den alten unter dem Namen 
Bf iiiizey bekannten Zoll (später Kammergefille)^ der bei 
dem starken Salzhandel in Halle selir bedeutend war"^)« 
Die Gre Yens ckaf t wurde von den Erzbischöfen frfiber 
als Mannlelin vergeben ^ später wurde der Grere auf 
gewisse Zeit^ meist auf 2 Jahre^ ernannt. Er war Münz« 
meister, und schlug die Münzen zu Giebichenstein, er 
war Rentmeister 9 nabm die Zölle ein^ und ebne Zwei- 
fel auch die Revenuen^ die der Landesberr von den 
Soolgutem batte. Da nun später der Ratb in Halle 
die Einnabmen der Miinzey erbielt^ so. verlangte er * 
aucb die Greven ernennen zu können* Hierüber entstan- 
den viele Streitigkeiten und 1412 nabm der Ratb den 
vom Erzbiscbof ernannten Grefe n gefangen und ?er« 
urtheilte ibn. zum Tode. ^ 

Der furstlicbe Gre?e musste stets mit der Sa- 



*) Bis vor Mitte des 15. Jahrh. worden in hiesiger Gegend 
keine eigentlichen Münzen geschlagen, wohl aber Bracteaten oder 
djnne Silberbleche, die so riel galten als sie werth waren, die 
sich leicht abnutzten, daher oft meist jährlich umgeschlagen wer- 
den mussten, wobei stets Schaden war und weshalb Abgaben 
Tom Handel erhoben wurden. Hiermit soll der Münzey- Zoll (te- 
lonium salis) in Verbindung stehen, den schon Urkunden aus dem 
12. Jahrb. (t. J. 1154) erwähnen. Diese Miinzey war in 514 Mar« 
ken getheilt, die als Güter betrachtet und verschosst wurden, 
von denen Theile verkauft, rerschenkt, yerpfandet wurden; 1281 
versetzte Erzbischof Bernhard die Münzey an den Rath ; 1428 
rersetzte der Erzbischof Günther wiederum die Grerenschafft 
und Münzey an den Rath, der sie auch behielt, bis sie Churfürst 
Friedrich Wilhelm als alte Kämmerey- Revenue einzog, und 
BuV Magdeburgischen Domainen - Rentey schlug. 

**) In dem Brere des Papstes v. 1. Juni 1414, worin er diese 
Sttehe zu' untersuchen befiehlt , nennt er den Greven: certum ca- 
pfttmieum seu oflicialem, Comitem salinarum nuncupatam, d. h. 
einen Beamten, der Salzgraf genannt würde. 

6» 



— 84 — 

line 10 Verbiodnng stehen ^ da er dieEisnaluie erWb, 
die der Erzliiscliof liier liatte^ besonders aacb die dess- 
fabigen Lchngelder und die Lebnbriefe besorgte^ da 
er der einzige fiirstlicbe Beamte in alter Zeit gewesen 
ZQ seyn scbeint; ob er alier irgend eine Art yon Ge- 
richtsbarkeit über das Thal aasgeftbt habe^ darüber 
stehet nichts fest, nnd es scheint dies nrspronglieh gar 
niclit der Fall gewesen zn sejn. Aber nachden (1428) 
die Grerenschaft (Münze j) an den Rath versetzt 
worden, bei dein sie verblieb, der aber ans den Erz- 
bischöflichen Räthen einen Greven erwählen mosste, 
wnrde die Grevenschaft bei der Saline ansgebil* 
det. In der Thalsordnung des Erzbischefes Er n s t yom 
J« 1482 wird festgesetzt, dass, in Gemässheit frühe- 
rer Observanz, das Thalgericht dardi einen iSchöp- 
penstahl von 12 Schöpjien, mit einem Greve als ober- 
stem RicJiter gcliandhabt werden solle. Später erhielt 
der Salz greve anch den Blutbann oder die Crimi- 
nal -Justiz. *) Nun ei'scheint der Salzgraf, ähnlich 
den Burggrafen , als Gerichts -Präsident und blieb es 
auch, bfs 1802 die Thalgerichte mit den Landgerich- 
ten verbunden wurden. Seit dieser Zeit aber greift 
das Königl. Thalamt, dem der Salzgraf vorstehet, 
nur in die ökonomische Verwaltung und in die Poli- 
zei der Saline ein. 

Der Gräfenherr war in alten Zeiten ein Beam- 
ter des Magistrats, der sich vorzugsweise über den Be- 



*) Erst 1579 erhielten die Erzbischöfe den Blutbana, der früher 
eigenen Burggrafen zustand, den Markgrafen Ton Meissen^ dann 
den Chui'fürsten von Sachsen. 
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trieb des Salzwerkes 2a imterriditen Iiatte^ um zu wissen 
was an Sab m* s« w« vorrätliig sei. Wie schon der 
Name zeigt, so ist die Grafenseliaft kein nrsprfinglicli 
tentscbes, sondern ein keltisches Institut; die alten 
Tentschen kannten keine Grafen, Carl der Grosse, 
indem er Teutschland eroberte, brachte ans dem übpr- 
rheinischen Frankenlande das Institut der Grafen mit 
und veq)flanzte es hierher; er ernannte Grafen (Co- 
mit es) als erste Richter und Vorsteher, dalier Gau- 
grafen , Markgrafen , Burggrafen u« s. w. , mit denen 
ursprünglich stets die höchste Richterstelie verbunden 
ist^); später blieb ihnen wenigstens die CriminaKJn« 
stiz, und Halle hatte, wie erwähnt, lange seine eige- 
nen Burggrafen, die das Grafengedinge übten« 
Ganz etwas Anderes war die Grerenschaft, die 
dem Erzlnschofe zustand und der Gräfenherr des 
Halleschen Rathes. Hier war der Grey.e ein einfacher 
Beamter, eigentlich der Rentbeamte, nichts weniger 
als ein Com es* In den erwähnten Salinen Stass- 
furth und Elmen wählte sich die Pfännerschaft ih- 
r^n GreTen selbst, der den Betrieb der Saline lei- 
tete. Mir will es scheinen, dass in den Orten, die 
noch ans keltischer Zeit stammen, sich auch der Na- 
me Greve, als Beamter, erhalten hatte; als nun spä- 
ter die Franken ihre Grafen (Comites) einführten, 
suchte man deren Idee auch auf die vorgefundenen 
Greven zn übertragen. 

Slete (nach alter Schreibart, wie in der Thals- 



*) Vgl. Schaumann Geschichte des niedersächsischeii Vol- 
kes. 1839. S. 258. 



— 86 ~ 

ordnuig Ton 1475) ancli (spater) Schliess^ Schisse^ 
heiflsen die Unkosten beim Salzsieden , was an Feaer- 
werk^ Bau« nnd Unterbalhiiigskosten n. eu w« zu be- 
rechnen ist Ein ganz fremdes Wort. 

Versiahen^ später verschlagen^ heisst eigent- 
lich verrechnen^ die Prodactionskosten ausrechnen^ am 
danach den Preis des Salzes nnd die Höhe der Revennen 
(Ansläofte) bestimmen zu können. Daher wurden 4 
y erschlaeger gewählt (2 Wfirker nnd 2 Bornknech- 
te} ^ welche auf den Preis des Feuerwerkes Acht hatten 
nnd Probesieden machten^ die sie te (Unkosten) berech- 
neten^ worauf der Verschlage Thalsverslager- 
folgte 9 d. L die Ausrechnung der Siedekosten ^ des 
Salzpreises und der Ausläufte. Das Wort verslahen^ 
für verrechnen e ist im Teutschen nicht fiblich und 
scheint mit Slete (Unkosten) zusammenzuhängen. 

Laufen heisst gewähren ^ abwerfen; die Uss- 
länfte (Ausläufte) sind der Ueberschuss^ Gewinn; 
noch jetzt sagt man ^ dass eine Pfanne teutsch so und 
so viel Gelaufen oder an Ausläuften gewährt, hat. 

" Besetzen. Jedes Koth mnss mit einer bestimm- 
ten Anzahl Zober Soole besetzt werden ^ die man in 
demselben versiedet ^ welches die Besatzung heisst. 
Wer die nöthige Soole nicht selbst hat ^ mnss diese er- 
pachten. An einem gevdssen Tage zu Ende oder zu 
Anfange des Jahres mnss jeder Pfanner dem Thalamte 
seine Besatzzettel nberreidien^ worin er nach« 
weist^ auf welches Koth nnd mit welchen Gütern 
er pfannwerkt, was seit alten Zeiten in der feierlichen 
Besatzung unter Vorsitz des Salzgreven ge»^hieht. 
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Wachstafel, anch Lebii- and Erbtafel. 
Bei der Hailesclien Saline gab es seit selir alten Zei- 
ten wahre Hypotliekenbftdier^ in denen die Besitz- 
titel bericlitigt wurden. Jeder Bmnnen liatte ein 
mächtiges Bach, das ans hölzernen, mit schwarzem 
Wachse ansgegossenen Blättern bestand, wozu ein, 
oben breiter, anten aber spitzer Griifel gehörte, mit 
dem man die Yorhandene Schrift auslöschen and dafar 
neue einsclireiben konnte« Jährlich an einem gewissen 
Tage wurde Lehntafel gehalten, hier jede Besatzver- 
änderang, oder die Schrift berichtiget, diese abge- 
schrieben nnd zugeschrieben. So lange die 
Soolgiiter Lehn waren, ]ac3B dieses Hypothekenbncb 
die LehntafeL Wann diese Wachstafeln einge- 
flhrt seyn mögen, ist ganz anbekannt; aber ihr Al- 
ter wird aber das 14. Jahrhundert hinausreichen. Man 
bedienterich darin der lateinischen Sprache, Bnchstaben 
nnd Zahlen. Die Wachstafeln waren in 3 Exemplaren 
Torhanden^ das eine lag im Thnnne der Marienkirche 
das andere auf dem RAthbanse, das dritte im Thal« 
hause. Jede Veränderung der SchriÜt erfolgte gleich- 
massig in allm Exemplaren. Froher gesdiah die Be- 
richtigung der Schrift nur ron der Pfannerschaft un- 
ter Mitwirkung desRathes; aber seit 1479 der Bischof 
Ernst den 4. Theil der Pfänner-Soole confiscirt und 
fidch zugeeignet, auch 1481 eine neue Thalsordnang 
publicirt hatte, durfte die Lehntafel nur unter Beisitz 
des Hauptmannes von Giebichenstein und eines Erz-^ 
bischöflichen Rathes abgehalten werden. 

Erst ili der nenern Zeit, bei Einfahrung der 
gerichtlichen Hypothekenbächer und der Vereinigung 
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4er Thal - und Stadtgerichte sind diese Wadistafeln 
ansser Gebrauch gekommeii; aber der JVanie Schrift 
ist bei der Pfönnerschaft im. Gebraaiche geblieben^ 
nnd noch gegenwartig heisst es in den jährliehen 
Besatzzetteln: man besetzt so und so viel Pfannen 
tentsch etc. der Kefer stein sehen etc. Schrift. Der 
Gebraach von Wachstafeln als öffentliche Schriften 
kommt nar selten in der Geschichte vor; bekanntlich 
schrieben die alten Römer aof Wachstafeln. InStrass- 
barg sollen bis znm Jahre 1500 beim Stadt -Einkom- 
men Wachstafeln im Gebranche gewesen seyn, anch 
in der Stadt Königsberg in derJVenmark. So yiel 
ich aber weiss ^ ist Halle der einzige Ort^ wo solche 
Wachstafeln als Hypothekenbucher gedient, in denen 
das Eigenthnm ab • nnd zugeschrieben wurde. Dass 
sie hier aus sehr alten Zeiten stammen, ist wohl ge-« 
wissf slavischen Ursprunges sdieinen dieselben nicht 
SU seyn. Immer wird dieser Gegenstand för die Ge* 
schichte ein höchst merkwürdiger bleiben. In Magde- 
burg sollen um 1213 die dasigen Sdioppen beschlos- 
sen haben, die Uebergabe der Ifiinser und Güter in 
der Stadt in ein Bach einzutragen, wodurch also das 
Hypothekenwesen begründet wurde. 
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lieber die 

Eig^entlifimlichkeiten der Hallorent 

und fi^ehlnssbemerkuiiseii fiber den 

uralirseheinllchen Ursprang derselben 

nnd des BbiiUsehen §atawerkes* 

Es ist oben bemerkt worden^ dass die eis^entli- 
eben Halloren oder die Salzwurker-Bruderscbaft von 
jeber eine geschlossene Kaste bildeten ^ die sieb scharf 
Ton den übrigen Salinenarbeitern trennte^ M^ie von den 
Bornknechten oder Gerenthnern« Nnr der Idee der 
eigenen Nationalität kann es zngeschrieben werden^ 
dass sie nnter sich heiratheten^ nur die ehelich gebore- 
nen Söhne Mieder Halloren worden; die einzelnen Aus- 
nahmen von dieser Regel ^ besonders in der neueren 
Zeit^ können natürlich nicht in Betracht kommen« 
Andererseits kann aber auch das nationale Wesen der 
Halloren^ was ihnen nicht abzusprechen seyn dürfte^ 
nur daraus erklärt werden^ dass sie wirklich nur nn- 
ter sich heiratheten und auf Reinheit des Blutes und 
der Familie hielten. Dass die Halloren einen eigen- 
thfimlichen Körper-Tyims haben , kann man am besten 
benrtheilen^ wenn man bei öffentlichen Aufzügen die 
ganze jüngere Corporation übersiehet und sie mit an- 
dern Coq)orationen der Handwerker vergleicht. 

Die Halloren zeichnen sich allgemein aus durch 
einen wohlgebauten Köq)er^ sind von schlanker^ hoher 
Statur; sie bilden einen sehr wolügebildeten^ schönen, 
anch kräftigen Menschenschlag , wie man auch in den 
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Kothen wahrminnit^ wo sie^ wegen der Hiizej 
wenig bekleidet sind, Sie haben sehr regelmi 
Gefidcbtsziige 9 eine freie Stii*n nnd schöne A 
Ihre ganze Eischeinnng erinnert an die kräftigen 
birgsbewohner TyroFs und der Schweiz; abßr 
verschieden erscheinen sie von den slavisdlien Stän 
in derLancdtz^ inBohmen'^ Polen^ Rnaaland, die : 
klein ^ untersetzt sind nnd eine characteristische 1 
siognomie haben« Eigenthnmlich ist ihnen eine 
wisse elegante nnd alterthiiiiifiche Kleidung^ die 
uralten Zeiten von einem Geschlechte zum am 
erbte ^ an der die Mode seit Jahrhunderten gewiss k 
etwas geändert haben mag. Die gewohnliche Kleid 
bestebet in Schuhen^ weissen Strümpfen^ kurzen schv 
zen Beinkleidern und langen Westen nnt hohen K 
pfen. Zu dem Ehrenkleide gehört ein dreieckiger^ 
sonders geformter Hnth -— ein sogenannter Dreimas 
-^ ein Rock von altherkömmlichem Schnitt , ein 9^ 
telding zwischen Leib- nnd Oberrock^ ohne Krag 
(so 9 dass hierdurch die seit Knrzem aufgekomm« 
neueste Mode von ihnen entlehnt zu seyn scliein 
Yon auffallender 9 oft rother Farbe^ meist mit Pelz ^ 
fiittert; eine lange ^ bunte Weste ^ die^ wie der Ro( 
vorn eine didite^ lange Reihe von grossen^ hohen^ beso 
ders geformten^ silbernen Knöpfen hat^ die vom Yal 
auf den Sohn forterben^ nnd zum grossen Theile nac 
weislich aber 300 Jahre alt sind ; femer kurze Bei 
kleider, weisse Strümpfe nnd Schuhe mit grossi 
Schnallen« Die Fahnenträger nnd YorsteJier Lab< 
bei festlichen Gelegenheiten meist weisse Sblinli 
weisse Kniebänder ^ weisse Schäqien und auf de 
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HaAe weiMe Federn« Ihre gewSlnilidi scfanrarzen 
Haare sind stets ganz kurz gesclmitten ^ nur an den 
Oiiren hängen ein Paar Lockra oder Biiscbel herab) 
jetzt sind sie hiermit do ziemlidi in der Mode ; früher 
aber 9 wo lange Haare nnd Perücken getragen wnrden, 
erschien der so geschome Kopf sehr auffallend. 

Die HaHorinnen hatten frfilier ancli für das Oe* 
wohnliche eine eigene Tracht, zn der ein knrz^r, mit 
Pelz gefütterter Uebenrock und eine Pelzmütze gem 
horten 9 Ton der hinten eine Bandschleife herab liing; 
gegenwärtig ist diese aber nidit mehr gebränehlich, nor 
bei feierlidien Gelegeidieiten, erscheint noch znm Theil 
der uralte Putz, den die Tanz- Jnngfem beimPfingst«« 
hiere oder bei Hochzeiten anlegen« Sehr eigenthüm- 
Kch ist hierbei der Brautkranz ans Gewürznelken und 
anderen Gegenständen bestehend, wie man ihn sonst nir- 
gends findet, nnd seit Jahrhunderten werden solche KrsuH 
ze in den Familien aufbewahrt. 

In ihrem Wesen nnd Betragen haben die Hai« 
loren mehr Freies als Unterwürfiges, das man so 
häufig bei den Slawen findet. Es ist bei ilinen alt 
hergebrachte Sitte, meist Jeden -— mit Ausnahme 
der Yorgesetzten mit — Du, oft auch mit — Schwa-* 
ger — - anzureden, was bei andern Ständen nie her- 
gebracht war; sie zeigen keine Furcht und Befan- 
genheit, wenn sie mit Hochgestellten, selbst mit dem 
Landesherm sprechen , und wissen sidi hierbei in die 
Yerhältnisse ganz gut zu finden; sie spredien bei 
solchen Gelegenheiten in ihrer eigenthumlichen Mnndi» 
art ohne Furcht, zeigen nichts Kriechendes, und wis- 
sen sidi mit Anstand zu benehmen. 
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Ilir Cliaracter aeigt ehias Kecke3 and Fnrelit- 
loses; wenn sie doieli die Kotharbeit noch so ^Ititzt 
sind and von ScIiMeiss triefen 5 gehen sie oft gleich 
ins kalte Wasser. Sie waren von jeher Torzügliche 
Schwimmer nnd als kühne Wasserkiinstler bekannt; 
als solche zeigten sie sich anch gern, wenn sich 
eine Gelegenheit darbot , dnrch Herabspringen toh 
der hohen Brficke und dnrch Hallorenstechen auf der 
Saale, das sie mit den Fischern gemein haben« Bei 
Fenersgefahr waren sie stets muthroUe Arbeiter, da- 
her anch zn derartiger Hülfe in Halle nnd Giebichen* 
stein veqiflichtet, weshalb sie von dortigerDomaine ge- 
wisse Liefemngen erhielten» 

Näclist der Kotharbeit besdiäftigen sie sidi gern 
mit Fischen nnd Fangen der Vogel , besonders der so- 
genannten Leipziger Lerchen, die in grosser Menge 
Yon hier verschidtt werden. Für den Fisch - nnd Vo- 
gelfang haben sie seit den ältesten Zeiten besondere 
Privilegien, die ihnen bei jedem Regiemngswechsel 
emenert werden. 

Gern zeigen sieh die Halloren in öffentlichen 
Anfzfigen, die immer auch in Zeiten statt gefunden 
haben, wo andere Cor|)orationen diese nicht hielten: 
dnrcli die besondere Kleidung, die dem Auge gefallt, 
anch viele Fahnen , alte Schwerdter nnd sonstige Em- 
bleme. Dnrch Ordnung nnd Anstand haben diese aus 
alten Zeiten stammenden Aufzuge etwas recht Imponi7 
rendes. Sie finden statt bei dem Pfingstbiere, bei der 
Huldigung nnd bei der Anwesenheit des Regelten. 

INe Geschlechts- nnd Yomamen ißc Halloren 
sind, so viel mir bekannt ist, tentsdien Ursprungs, 
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werden aber- in der mfindliclien Rede meist sehjf ver-. 
drebet^ oft ganz anders ansgesprocben. 

Ibre Umgangsqiracbe ist zwar tentscb, bat aber 
docb mancbe fremde Wörter and einen ganz besondern 
Dialect« Der Yorratbsscbranik z.B« beisst der Rott 
oder Rotb^). Der Dialect, den die Halloren nnter 
sieb spredien, klingt sebr i-aab^ nnd ist kaom za ?er- 
steben^ da sie z. B« das a wie o^ das o Mie n ans- 
spreeben^ statt Fabne — Fobne^ statt Scbwager — 
Seil woger sagen; als Probe mögen folgende Zeilen 
dienen« 

Jo! wenn mer des Obends liann Sole nn Holz^ 
so bnn mer des Morgens Silber nn Gnld« 

Es wurde yon Interesse sevn^ diese litteräriscb 
ganz nbersebene Mundart näber kennen zn lernen ; aber 
die Halloren verbergen dieselbe gegen Fremde mebr,' 
als sie dieselbe zar Scban tragen« In äkern Zeiten 
war es bergebracbt^ dass za Weihnaebten zwei alte Hal- 
loren-Frauen (die aber der Innung der Bornknecbte an- 
geborten) mit dem sogenannten Rumpeltopfe in die 
Häuser gingen« Es war diess ein gewöbnlicher Koch- 
topf ^ liospannt mit einem Leder ^ durcb welches ein 
Quirl auf und ab bewegt wurde. Diese entsetzliche Mu- 
sik begleitete der Gesang eigenthumlicber Lieder im 
Halloren -Dialecte« Seit etwa 25 Jaliren hat sieb diese 
alte Gewohnheit verloren^ und vergeblich habe ich 
mich um jene älteren Lieder bemüht^ da sie ganz in 
Vergessenheit geratben sind« 



*) Im Gäliscken heirat der Schrank, besonders der Brodtochrank 
amraidh. 
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wichtigste FestUcIikeüt der Halloren y d 
sonders beinerkenswerth seyn dürfte^ ist: diePfii 
versammLung der Brüderschaft^ oder 
Pfingstbier^ welches schon in den alten Tha 
nongen eine uralte Gerechtigkeit genannt wii 
Sie hatte friiher jedes Jahr^ seit 1684 abw alh 
Jahre za Pfingsten statt Das Biier hierzn hi 
Domaine Giebichenstein za liefern > die sonstigen 
sten bringen die Halloren anter sich selbst auf ^ 
Froh wird die Trommel gesclilagen, woran 
Brüderschaft sich yersammelt^ nach dem Thale 2 
hier die Fahne schwenkt, dann in feierlidtem Ani 
durch die Stadt, bis za dem bestimmten Wirthsl 
zieht. Hierher wird nun die Brüderlade aas der 
ritzkirche gebracht, die alle Pretiosen and Mert 
digkeiten der Brüderschaft enthält. Non Mird 
Salzgräfe abgeholt, der bei seiner Ankunft anter 
ner im Hofe aufgepflanzten Maie den Frieden za \ 
ken hat. Nun wählen die Vorsteher zwei Platz -J 
ker nod zwölf Scheidemeister (um etwaoige Strei 
keiten za entscheiden), auch neue Vorsteher oder ' 
Herrn der Brüderschaft, die Yon dem Salzgräfen 



*) Das8 dieses Fest keltischen Ursprunges seyn kann, ist m 
möglich, da die Kelten — und vorzugsweise ihre Priester, 
Druiden -— Anfangs Mai's oder zu Pfingsten, zu Ehren des 
ten Gottes Belus, ihr Hauptfest feierten; was auch noch j( 
Ton den keltischen Völkern geschiehet, unter dem Namen 
beatlain oder bealtuin, d. i. beilteine, Belus Feuer. 
Im Gälischen heisst Pfingsten cuingiesi cuingis, woher v: 
leicht das teutsche Wort stammt. 

**) In Magdeburg wurden in alten Zeiten zu Pfingsten gewii 
Öffentliche Spiele gehalten, bei denen die Vorsteher, welche < 
Söhne der reichsten Burger waren, Constables hiessen. 
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NamM des Landeshenm zn bestätigen siiid^ der dazu 
ein für allemal bevollmächtiget ist (me sich ans der 
Yerfagang des OrarförsteH von Brandenbarg Frie- 
drich m. Yom io» Jali 1601. ergiebt). 

Hierauf fahren die neuen Vorsteher dem Salz- 
gräfen nnd dem Bomsclireiber (Thalssecretair) die 
Kranzjnngfern zn^ die in den ganz alterthfimliclien 
Braatschmncke gekleidet sind; sie reichen jenen Herrn 
Kränze ^ worauf diese mit ihnen um die im Freien 
aufgepflanzte Maie den herkömmlichen Pfingsttanz auf- 
zuführen haben *)^ worauf die Scheidemeister einen 
ähnlichen Reihen beginnen« Der Gräfe erhält nun 
eine CoUation, wird dann von den Vorstehern und 
Frauen nach Hause geführt^ wobei ihm Kuchen und 
ein Wui-znelkeu- Kranz vorgetragen Mird. Jfun be- 
ginnt das Fest und der Tanz der Halloren^ der zwei 
Tage dauert. Zn Ende dessselben ziehen alle Män- 
ner und Frauen paarweise auf den Platz an der Mo- 



*) Wie ceremoniöfl iitnwr in frülieren Zeiten aiugeffikrt wurde» 
dürfte folgende Thatsache lehren. Im Jahre 1671 wurde der 
Salzgraf Hohndorf rerhindert beim Piingstbiere gegen- 
wärtig zu seynp und gab desshalb hierzu dem Oberbornmei- 
ster. Dürfel der BchrifUiehe Vollmacht^ in der es heiast: auch 
hat derselbe rom Platzknechte die Tochter des ältesten Vor- 
stehers, mit klaren Brüstchen, aufgestutztem Hälschen, buntem 
Rocke, bordirten Mieder und der Quere verbrämtem Latze , auch 
grossem Kranze auf dem Kopfe, an den Füssen spitze Schuhe, 
aber ohne Strümpfe anzunehmen, mit Vorgehung der Platz- 
knechte, sich auf den Tanzplatz zu verfügen, und hier den Amts - 
Tanz mit aller gebührenden Gravität anzutreten, sowohl mit 
halben als ganzen Schlangen, Rück- und Vorpas, halben und 
ganzen Rosen, halben und ganzen- Tritten, auch Seiten Cou- 
pö*B, GUasaden». halbea und ganzen WeaduRgen u. s.w. 
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ritskirelM^ ho ein offeHtfidier Dank dargebracht, die 
FaLne geacbwenkt, nnd noch ein Reihen getanzt wird« 
Dieses noch jetzt stattfindende , ans nraUen Zei- 
ten -stammende Fest hat für den iinschaner riel An- 
ziehendes. Es ist ein schöner fremder Menschenschlag, 
der Qos dabei nm^ebt, mit einer besondern , eigen- 
thfimüchen Kleidung; es ist ein fremder Dialect, der 
ins Ohr klingt; die Kranz - Jungfern tragen einen Putz, 
der auf viele abgelaufene Jahrhunderte deutet, und der 
Ehrentrunk, den auch jeder Fremde erhält, wird 
in einer grossen Reihe ron Humpen gereicht, die meist 
idtertbumlich merkwürdig sind und schon uralten Ge- 
schlechtern jienten« Alles ist heiter, aber stetis anständig. 
So lange, als die Geschichte reicht, sind die Hal- 
loren im Genüsse gewisser Privilegien, nämlich: 

a. dass das Salzsieden dnrdh sie .allein geschiehet; 

b« dass sie zur Huldigung eine Fahne bekommen, und 
mit dem landesherrlichen Pferde die Salzbrunnen be- 
reiten; 

c dass sie vom Amte Giebichenstein den sogenann- 
ten Bisdiofsthaler, auch ein Gewisses an Bier, Brodt, 
Melil, Holz nnd Backgeld erhalten; 

d. dass sie in gewissen Districten den Fisdi- nnd 
Vogelfang haben; früher kam hierzu das Feilhalten 
gewisser Waaren und Fleischwerkes oder das so ge- 
nannte Ranchschlaehten ; 

und jeder Landesherr, hat diese bei der Thronbe- 
steigung bestätigt. Desshalb senden die Halloren zu 
dem neuen Landesherm eine Deputation und bitten 
um Bestätigung. 

Früher hatten auch die Halloren das Recht, so 
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lange Kalflager dauerten , d. h. nicht gesotten wurde, 
sich auf dem Amte Oiebidhenstein zn versammeln, wo 
sie die Zeit fiber mit Brodt. Bier und Käse bewir- 
thet wurden. 

Besonders merkwürdig ist die Theilnahme der Hal- 
loren an der Hnldignng eines neaen Landesherm '"'}• 
Hondorf in seiner ' diplomatischen Geschichte des 
Halleschen Salzwerkes v. J. 1671. sagt hierSber, in 
Oemässheit der alten Urkunde Folgendes: 

Bei der Holdigong ziehen die Halloren mit flie« 
genden Fahnen anf den Markt. Kommt nnn der neue . 
Landesherr geritten und ist vor dem Rathhause abge- 
stiegen, so treten die Yoisteher der Salzwiirker zn 
ihm und einer derselben redet ihn also an: Gnädig- 
ster Forst und Herr , wir erkennen Ew. n. s. w. für 
....seni natfidichen Herrn, bitten imterthäiügst andere 
Privilegien zu erneuern, und zu gestatten, dass Ew. 
u. s. w. Ldbhengsi wir nehmen und damit um die Brun- 
nen im Thale ziehen mögen, dadurch anzuzeigen, 
dass Ew« u. s. w« des Thaies Herr seL — Wenn 



*} Früher waren die teutschen Könige und römischen Kaiser 
die Ijandesherren, denen man als solchen huldigte. König Hein- 
rich 11. nahm im Jahre 10Q3 die Huldigung zu Merseburg ein, 
wobei man wahrscheinlich frühere Formen der slarischcn Zeit 
berücksichtigte. Allmählig entsagten die Kaiirer allen landesherr- 
lichen Rechten und die Erzbischöfe ron Magdeburg traten im- 
mer mehr als unabhängige Fürsten auf. Aber erst nach Ermor- 
dung des Erzbischofes Burghard (1325), bei Aufhebung des 
dessfals rerhängten Bannes, durch die päpstliche Bulle ron 
1331 9 wurde die förmliche Huldigung der Erzbischöfe ron der 
Stadt Magdeburg, als ihren Landesherrn eingeführt und 1348 
belehnte der Kaiser Karl IV. den Brzbischof mit den weltli- 
chen Regalien» 

7 
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diess gnädigst verwilliget ist, aeliinen sie das F 
und setzen den ältesten Würker darauf; dieser r 
am alle 4 Salzbrunnen nnd hierauf meder vor 
Ratlihaus, vrobei der Zag der Bruderscbaft Yolgt; d 
erfolgt die allgemeine Huldigung, worauf der F 
ihnen ein Geschenk macht» Kommen fremde fün 
che Personen nach Halle und der Landesherr zi< 
ihnen entgegen, so roiissen die Würker mit Ob 
und Untergewelir '*^) , did Läder mit weissen Hem< 
über den Kleidern und mit Hellebarden, mit flieg 
den Fahnen und klingendem Spiele mit entgegen zieh 
auch so sich wieder bei dem Abzüge djoifinden« 

Die Erzbischöfe Theodoricus (1361}, A 
bert IL <1368), Petrus (1372), Lndovic 
(1381), Albert m. (1383) und Günther (130 
ertheilten der Stadt Halle Huldebriefe ^^)y und wo 
den gehaldiget, aber unbekannt ist es, mit welch 
Formalitäten diess geschah, wahrscheinlich berncksic 
iigte man dabei die früheren Huldigungen der Kaise 
Nun folgte 1446 Friedrich IIL, den die Sta 
nicht huldigen wollte, weil er das Pallium nicht hatti 
aber derselbe kam unerwartet liierher ins Kloster JVeu 
werk, man suchte möglichst die obwaltenden Stre: 
tigkeitcn beizulegen, die Huldigung erfolgte, ab( 



*) Die Würker waren stets wehrhafte Männer; nach derTha 
Ordnung v. J. 1482 §. 107. müssen sie haben; eine Jope, eine 
Isen-Uuth, Schilt und Spiess, womit sie zur Wehr 
kommen. 

♦♦) Diese Huldbriefe waren Reversallen oder schriftUche Ver 
Sicherungen, dass die Stadt bei ihren alten Rechten belassei 
und geschützt werden sollte. 
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die Glocken worden nidif gel&itet, das Sacrainent 
nicht vorgetragen« lieber diese Huldigong^ die wohl 
nicht in der gewöhnlichen Ordnung statt hatte ^ ist 
ein kurzes Protokoll des Rathes vorhanden ^ worin der 
Aufzog der Halloren nicht erwähnt wird; schliess* 
lidi wird bemerkt: nachdem der Erzbischof die Hul- 
digung auf dem Rathhause und dem Markte ange- 
nommen^ sei er nach St Moritz geritten; als er hier 
vor der Kirche abgesessen^ da dringen die Buben 
ans der Halle in einem grossen Haufen und mit einem 
Banner und wahrten des Pferdes , nahmen es^ fahrten 
es in die Halle auf die Holzwart und darnach vor 
den Bierkeller 9 und versetzten es^ da lösete es der 
Bischof und gab 4 rheinische Gulden zu vertrinken« 

lieber die Huldigung des Erzbischofes Johann 
Albrecht den 12. Mai 1546 stehet ein besonders 
ausführlicher Bericht in Dreyhaupt's Chronik B. T. S« 
231« Hier heisst es: Als der Erzbischof auf den 
Markt kam^ sind alle Würker mit ihren Knechten^ in 
ilirer Rüstung mit Schwert^ Hellebarde und Degen^ 
meist neu gekleidet^ mit 2 dazu neu gemachten Fah- 
nen^ mit Trommeln und Pfeifen ersdiienen^ haben den- 
selben auf das Rathhans begleitet. Nachdem es vor- 
zeiten ^ wenn ein neuer Erzbischof allhier eingezogen 
und die Huldigung hat nehmen wollen ^ je und all- 
weg gebräuchlich gewesst und dermassen 
gehalten worden^ dass die Wnrker des Erzbiscbo- 
fes Pferd ^ wenn er vor dem Rathhause absteigt , als- 
bald zu sich nehmen^ einen aus ihrer Mitte auf das- 
selbe setzen und damit 3 Male um die Salzborne rei- 
ten ^ so ist das jetzt auch geschehen; Nach gesche- 
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hener Haldignng bekomiticn dio Halloren eine ^ 

ehrung* 

Die Clmrfiirsten von Brandenburg befolgten bei 
Hnldignng die Ceremonien ihrer Vorgänger, der Er 
schofe. Bei dem Einzage des CbnrfurstenFriedr 
Wilhelm zur Huldigung in Halle d« 2« Juni Ifi 
fahrten die Halloren mit Musketen, Schwertern 
Schildern den Zug an, und liinter ihnen folgte die I 
terschaft. Bei der Huldigung selbst am 4. Juni 1 
der Churfiirst in seinem Wagen; aber hinter deins 
ben wurde das Leibpferd geführt, belegt mit ei 
rothen samlntenen Decke. Als der Fürst ausgesi 
gen war, wurde der älteste Hallore auf den Lg 
hengst gesetzt und umritt hergebrachterweise die Sa 
brunnen, worauf die allgemeine Huldigung erfolgte« 

So geschah es auch bei der Haldignng des Chi 
{firsten Friedrich ID. (nachmaligen Königs in Frei 
sen) den 21 Mai 1689, wobei die Halloren prächi 
bewiiihet wurden; sie erhielten dazu 1 Ochsen, 
Kälber, 6 Hammel, 10 Lämmer, 2ö Hahner, i 
Hirschbraten, 8 Pasteten, 11 Schüsseln Fische, ] 
Gänse, 8 Schinken, 12 Torten und AUes, was z 
gnten Bereitung der Speisen gehörte, auch Bier ui 
20 Eimer Wein, eine neue Fahne, Bekleidang d 
Fahnenträgers, 2 silberne Pokale und ISO Thlr. 

In den neuejäten Zeiten entbietet der König d 
Halloren als solche zur Huldigung, behandelt ilirc R( 
Präsentanten, wie die andern Hnldigungs -^ Depntirten 
dann sendet er ihnen eine neue Falmc und ein Pfcr 
aus seinem Marstalle nadi Halle, mit welchen] de 
hergebrachte Ritt um die Salzbrunnen geschiolit Di 
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Ordnang bei dem Haldigongs- Aufzuge im Jahre 1842 
war folgende; der ßriiderl)otc, die Musik, der Haupt- 
mann ^ die 4 YorsteLer und 2 Deputirte, der Fälind« 
rieh, die Trommelsdiläger, ein Ofiicier der den Aus- 
adinas (iilirt; der alte Ritter mit zwei Schildknappen 
und 8 Schwertträgern y vor ihm gehet der Träger der 
Schildtartsche ; der Ansschuss (die andere Hälfte) mit 
Untergewehr, ein Fahnträger, ein Musikchor, ein Of- 
ficier, 3 Fahnenträger, Trommelschläger, Halloren in 
bontien Pelzen mit Ober- und Untergewehr, die jun- 
gen Halloren mit Ober- und Untergewehr, der Schluss- 
Offider. 

Die Rede , welche der auf den Pferde sitzende 
älteste Hallore vor den Salzbrunnen nach alt herge- 
brachter Weise hielt, lautete: 

Im Namen Gottes und aus Gottes Gnaden I 
Sr. KonigL Majestät von Preussen, Friedrich Wil« 
heim dem Vierten, unserm allergnädigsten Konig und 
LiandesYater, huldiget die sämmtliche Salz wurker- Bru- 
derschaft, und zeiget an, dass Sr. KonigL Majestät 
über unsere Salzbrunnen im Thale zu Halle Herr sei; 
die sämmtliche Salz wurker -Bruderschaft danket Sr» 
KonigL Majestät ganz unterthänigst für das ertheilte 
grosse Gnadengeschenk an Pferd nnd Fahne, und 
wünscht, dass Sr. König!« Majestät und unsere viel- 
geliebte Landesmutter durch Gottes Gnade bei Ge« 
snndheiit und langem Leben erhalten werde« 

Vivat, Vivat! lebe lange 

Grosser Könige sei beglückt! 

So lange die Soolbrunnen fliessen, 

So lange stehe Dein Thron und Haus! 
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Kommt ihr Bruder all' zasammeB^ 

Raft mit mir ein Tivat ans! 
Es lebe unser vielgeliebter König nnd sein ganzes Hi 

ISebr merkwürdig ist es ancb^ dass der Land 
herr seit alten Zelten die Halloren zur Nenjabrs-G 
tnlation znlässt nifd von ibnen Geschenke annim 
Drei Depntirfe werden vorgelassen^ wenn Sr. Majes 
bei Tafel sitzen ^ der eine überreicht den Nenjah 
wonsch, der andere die herkömmlichen Geschenke 
Sooleiem, Salz nnd eine Scidackwnrst (welche i 
der ehemaligen Ranchsehlächterei herstammt)^ nnd c 
dritte schwenkt die Fahne , was aber in der jüngst 
Zeit nicht mehr geschiehet; dann .werden die Depnti 
ten im Schlosse gespeist. Im Herbste erhält der La 
desherr die ersten gefangenen Lerchen znm Gesehen 
So viel ich weiss ^ sind die Halloren die einzige Co 
poration, der es. rergÖnnt ist^ regelmässig derartig 
Geschenke fiberreichen zn diufen* 

Alles das bisher Erwähnte liefert wohl ohne Zwe 
rel manche Thatsachen znr nähern Erörtemng d< 
Frage über den Ursprung des Halleschen Salzwerk( 
nnd der Halloren, die mit jenem gewiss in innigei 
Znsammenhange stehen« 

Als geschichtlich feststehend wird anzonehme: 
seyn, dass die Franken , als sie im Jahre 806 dii 
hiesige Gegend von den Slaven eroberten, Halle al 
Handelsstadt mit ihrem Salzwerke vorfanden, welchei 
daher schon wälirend der slavischen Zeit bestand. 

Es scheint desshalb wahrscheinUch, und isi 
die herrschende Ansicht der Schriftsteller: dass dsu 
Salzwerk von den Slaven angelegt sei, besonders da 
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die Slaven es waren ^- denen, auch in unserer Gegend^ 
der Bergbau seinen Ursprung danken Mird., , 

Hätten aber die Slayen unser Salzwerk angelegt, 
und hätte eine slavische Colonie es bis jetzt fortwäh- 
rend betrieben, so mussten sich slarische Elemente 
bei der technischen Sprache und bei den eigenthiiinli- 
ehen Einrichtungen finden, wie es bei der Bergwerks- 
q»rache und beim Bergv^esen ist, wo sich alles Fremd- 
artige ganz gut aus dem Slarischen erklärt und zwar 
um so mehr, da bei der hiesigen Saline die Arbeiter 
eine geschlossene, verbruderte Kaste bilden, was beim 
Bergwesen nicht der Fall war« Ton solchen Elemen« 
ten aber finden wir hier keine Spur« 

Es wird daher mehr als wahrscheinlich, dass die 
hiesige Saline nicht ron den Slaven angelegt ist, son- 
dern von ihnen vorgefunden wurde, als sie im 5« Jahrb. 
das Land von den Teutschen eroberten. 

Mannigfache tentsche Stämme mögen hier wäh- 
rend einer sehr bewegten Zeit aus- und eingewandert 
seyn, am längsten werden Hermunduren, Thüringer 
nnd Sachsen hier gewohnt haben. Alles, was wir von 
diesen damaligen teutschen Yölkem wissen, stimmt dar- 
in ttberein, dass sie nicht in Städten wohnten, nicht 
Handel und Gewerbe trieben. Es ist daher nicht zu 
vermuthen, d^ss sie eine Stadt gebauet, eine Saline 
angelegt hätten. Ueberdem ist die technische Sprache, 
sind die Einrichtungen der Saline gar nicht altteutsch. 
Weiter au^ärts eröfihet sich nur die Zeit der alten 
Kelten, die wir schon im höchsten Alterthome in Städ- 
ten lebend und mit Gewerben und Handel beschäftigt fin- 
den, die auch stets verschiedene Stände hatten; Geist- 
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Ucke (Draiden), Adelige (Ritter, eqoites) and 1 
ger. Anf die Kelten deuten bta unserer Saline mai 
alte Einriclitongen und die teduiiache Sprache^ 
Überali keltische Anklänge hat. 

Wäre unsere Saline nnter keltisi^er Herrsd 
ani^graionUBen, ron Kelt«i betrieben, dann reichte £ 
lieh ihr Alter sehr hoch hinaof, könnte nngelahi 
die Jahrhnnderte fallen, die mcht fem der Zeit laj 
wo R o m gegründet wurde (750 v. Chr.) ; diess a. 
durfte anch ganz wohl möglich seyn. Wanun soll' 
nicht ziemlich gleichzeitig keltische Stämme nach I 
lien und Tentschlaod gekommen seyn? Wenn uns < 
Geschichte lehrt, dass um 650 v. Chr. keltische Uet 
ans dem Westen von Tentschland nach dem Ost« 
in die Alpen, nach Giallien. und Italien zogen, so stel 
nichts im Wege, dass sdion Jahrhniiderte vorher Kt 
ten im Herzen von Teutschland, an der Elbe ni 
Saale wolinten, wo sie (als Bojer) in der späte 
Zeit noch wirklich vorhanden and. Verbrüderte ni 
bevorrechtete Kasten, wie die der Halloren und Pfäi 
ner kannten die alten Teufsclicn nicht, wolil alcr il 
Kellen; in Rom entspann sich friili ein Kaoi^-m 
sehen den rciclieu Fatiicicm, die im BeffliM' Rld 
Stellen dus Ratlics u. s. iv. warcu^..^ttigii)n Flvhi'jiM 
d. i. den gewerbUclien Bürgern, i 
erte und zum Naclillicile der er 
derharer Weise (ijulci 
derte spater — di 
Halle dnrcligGkitiii 
Sollte nicht di 
Bevorrcchtuug 
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Wesen Eines Volkes gelegen Jiaben^ was den Stamm 
der Be?olkening dort wie liier bildete? Aach die 
Wadbstafeln bat Halle mit Rom gemein ^« Gestebt 
man zu, dass der Ursprang unserer Saline nicbt den 
Tentscben und nidit den Slaven smznsprechen aeyn 
wird, so kann man bei den dargelegten Umständen sie 
mir in die keltische Zeit setzen nnd ihr hohes Alter 
nicht woU ableugnen« 

Ueberall erscheinen die Kelten als ein gewerbli- 
ches, Städte liebendes Volk, daher es auch sehr wahr- 
scheinlich ist, däss sie gleichz^tig in Italien, Frank- 
reich, in den Alpen, am Rheine, wie an der Elbe 
nnd Saale Städte hatten, Gewerbe trieben nnd Ein- 
richtungen einföhrten, die sich fiberall ähnlich waren« 

Was nun die HaUoren anbetrifft, so steht es fest, 
dass • sie stets eine eigene verbrilderte Kaste gebildet 
Laben, die in jeder Hinsicht eine gewisse Nationalität 
bewahrte. Auf diese und ihre alten Rechte und Privi- 
legien haben sie auch stets mit einer ganz besondern 
Zähigkeit gehalten, wodurch sie dieselben bewahrten. 
Stets haben sie sich von den Bürgern und andern Ein- 
wohneiB der Stadt unterschieden. 

Es ist die ganz aligemeine und gewiss auch rich- 
tige Meinung, die von jeher durch die Stadt und in 
Bfichem verbreitet ist, dass die Halloren nicht liiesi- 
gen, sondern fremden Ursprungs sind; man erkennt 



*) ZttfaUiger Weise ist Hatte, wie Rom auf 7 HOgeln erbaut^ 
auf dem Sandberg, Schalberg , Kaulenberg, Schloss- oder Mahl- 
berg, Sperlingsberg, Petersberg, Martinsberg. Die Halloren 
scheren sonst zu den Pfännern in einem fthnlichen Verhftltniss 
gestoaden sbu liabeoi wie die Clieaten au den Patridern in Rom. 
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sehr allgemein an^ dass das Nationale derselben ein 
Nachklang ist ans nraiten Zeiten. 

Der herrschenden Ansicht nach^ der alle Schrift- 
steller folgen, die diesen Gegenstand etwas kritisch er-^ 
wähnen, sind die Halloren slawischen Ursprunges, stam- 
men von den Wenden oder cigendidi Sorben ab. Diese 
Ansicht gründet sich wohl nnr daran! , dass die Sorb<»i 
diese Gegenden Jahrhunderte lang beherrschten, zmn 
grossen Thell anch bevölkerten, weshalb ihre Sprache 
hier anch sehr rerbreitet war. Specielle Gründe da- 
(fir sind, so viel ich \Veiss, gar nicht beigebracht, daher 
es nicht wohl möglich ist, anf solche näher einzugehen. 

Gegen das Slaventhum der Halloren scheinen mir 
aber alle Eigenthfimlichkeiten derselben zn sprechen» 
Dir Körperbau, ihre Physiognomie nnd ihr offnes, freies 
Verhalten gegen Andere, auch hoher Gestellte, wobei 
nirgends eine sclarische Unterwiirfigkeit durchblicke 
spricht nicht für slarische Abstammung, eben so we» 
nig ilir Dialect, anch hat man nie eine besondere 
Neigung zum Branntwein bemerkt, die vielen slavi- 
schen Stämmen eigen ist« In ihrer technischen Spra» 
che finden sich so gut wie gar keine slavischen Ele- 
mente, die dagegen in der Bergwei^kssprache sehr deut- 
lich hervortreten ; die Einrichtungen bei der Saline sind 
ganz verschieden von denen beim Bergwesen, das sla- 
vischen Ursprunges sejn vrird. 

Sind die Halloren weder Teutsche, noch Slaven, 
so wird ein keltischer Ursprung wahrscheinlich. 
Daliin deutet nicht allein ihr Name, sondern ihre ganze 
technische Sprache, bei welcher, wie oben erwähnt 
wurde, die keltischen Elemente ganz unverkennbar 
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sind; ibr ganzes änsseres Wesen erinnert am meisten 
an Abkömmlinge der Kelten ^ wie sie uns in der 
Scbweiz entgegentreten. Ein solcbes zäbes Festbalten 
an' alten Herkommen ^ Gebräacben nnd Recbten^ wie 
bei den Halloren ^ finden wir fast nnr bei den scbot- 
tiscbe Clans nnd den übrigen Resten der Kelten; sol- 
cheN kastenartige Einricbtnngen wie die Halloren ^ die 
Pfinner nnd die Patricier im Gegensatz gegen die Ple*-' 
bejer oder gemeinen Bürger finden wir nicbt bei den 
Tentscben und Slaven^ wohl aber bei den keltischen 
Yölkem« 

Geht wirklich der Ursprung der Saline Halle 
bis zur keltischen Zeit hinauf ^ wie eben wahrschein- 
lich gemacht wurde^ dann ist es wolil begreiflich^ dass 
auch die Arbeiter -Kaste ans jener keltischen 2eit 
stammt« Ich möchte alle diesem nach der Meipnng 
seyn^ dass unter keltischer Regierung die hiesige Sa« 
line aufgenommen wurde ^ und hier die Einrichtungen 
erhielt 9 Ton denen sich Reste bis jetzt erhalten ha« 
ben; daher stammen die Kaste der Pßinner^ als Pa« 
tricier und Edelleute, nnd die Kaste der Halloren^ als 
Arbeiter nnd Plebejer ^ denen die gemeine Bürger- 
schaft gleich gestellt wurde. Ueberdem wurde im Laufe 
dieser keltischen Periode der Handel von Halle besTfin« 
det'^ der hier sehr Muhend gewesen sejn mag. Der 
Ort war^ wie Magdeburgs Stationsplatz auf der gros« 
sen Handekstrasse^ die aus dem Norden von Teutsch- 
land fiber Barden w ick nach dem SQden nnd nach 
Italien führte. 

Als dia Kelten vor den Tentscben wichen und 
diese das Land überschwemmten > blieb eine keltische 



~ 108 ~ 

Colonie in der Stadt Halle zuFiick5 die fortwälire 
das Salzwerk betrieb^ und von der unsere Halloren a 
stammen; die Tentscken zerstörten den Ort nichts e 
weiterten ilin auch nicht , gestatteten aber den Dure 
gang der Waaren und den Transite - Handel, ohne da 
an Tlieil zu nehmen. 

Unter der folgenden Herrschaft der gewerbliclic 
Slayen, die, wie es scheint, eine milde Regierung fiihi 
ten, und die yorgefundene Einrichtungen gern be 
stehto Hessen, die Städte, Gewerbe ond Handel lieb 
ten, blieb vermutlilich das Salzwerk mit seinen Hai 
loren. Pfannern und Einriditnngen nach alter Art be- 
stehen; der Handel mag regsamer, die Stadt vielleich) 
lebendiger getvorden seyn. 

Die fränkischen Fürsten eroberten nun Ton Gal« 
lien aus Teutschland (wo sie Magdeburg und Halle 
als -Handelsorte yorfauden), und organisirten es zur 
bessern Unterwerfung auf fränkische Weise; die hie- 
sige bevölkerte Gegend, die Stadt mit ihrer alten Sa- 
line und ihrem wichtigen Handel kam unter den ScejH 
ter der Erzbischöfe, die allmäblig souveraine Forsten 
wurden. Jetzt erwachte überall der Sinn für städtisches 
Leben, die. alten wie die neuen Städte erhoben. sich 
schnell zu grosser Bläthe; aber die uralten Einricli« 
tungen' wirkten fort und wurden nur sehr langsam 
modificirt. . 

Wohl ist zu erwarten, dass in die Kaste der 
patricischen Pßnner, ' denen die Salzpfannen als Rit« 
tergüter dienten, sich teutsche, slavische und fränki- 
sche Edle eindrängten, und hier der' ursprünglich kel- 
tische Stamm verloi-en ging, wenn gleich die alten Reckte 
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gewalirt blicbeB. Anders war es bei der Halloren^ 
Kaste. Weil hier bei gewissen Kenntnissen schwere Ar-i 
bdt geleistet werden mosste, so war sie wenig benm- 
denswertli, und es ist sehr gut denkbar^ dass ihre Na- 
tionalität sich durch alle Jahrhunderte und alle Stürme 
der Zeit erhalten konnte« 

Höchst merkwürdig bleibt ein gewisses Verhält^ 
niss der Halloren zum Landesherm y das sich Vorzugs« 
weise bei dessen Huldigung und jedesmaligem Hierseyn 
darstellt y wo die Halloren als solche in einem, ganz 
andern und mehr bevorzugten Verhältnisse^ als jede son- 
stige Corporation hier auftrittr Die ältesten Urkunden^ 
welche diese erwälmcn^ beziehen sich immer auf ural« 
tes Herkommen. Aus einer frechen Zudringlichkeit 
ist diess woM scimerlich zu erklären ^ gewiss muss es 
einen tiefern Grund haben; in der Beschäftigung ist 
dieser wohl nicht zu suchen^ besonders da nicht alle 
Salinenarbeiter 9 sondern nur die Wiirker und Läder 
zur Bruderschaft geliörten^ die allein im Besitz der 
Yorrcclite ist. Am natürlichsten durfte es seyn^ die 
Ursache dieses Verhältnisses in der, Anerkennung einer 
fremden Nationalität zu suchen. 

Vermuthlich erkannten schon die slavischen Für« 
sten die fremde Nationalität der Halloren^ ihren nidit 
teutschen Ursprungs und acliteten diese durch gewisse 
Vorzüge 3 und ihre Nachfolger ^ die teutschen ' Könige 
und die Erzbischöfe^ verfolgten dieses alte Herkommen. 
Hätten diese die Halloren fUr Slaven angesehen^ so wä- 
ren ihnen desshalb gewiss keine besondern Vorrechte gc« 
geben ; viel eher ist es denkbar^ dass sie Urnen Vorredite 
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ertfaeilteii^ v^eil sie nicht Slaven waren^ sondern einen 
fremden Yolksstamine angehörten. Die besondere Stel« 
long der Halloren gegen den Landesherm bekommt 
eine klare Bedeotang^ M^enn man ihren keltischen Ur«« 
Sprung annimmty wenn man in ihnen ein noch fitisehes 
Reis des uralten Keltenstammes erblickt y der hier im 
grauen Alterthume blühete und übrigens ganz abge-* 
sterben ist« 

Hat der keltische Ursprung der Halloren seine 
Richtigkeit 9 bilden sie wirklich eine noch ziemlich 
reine keltische Colonie^ dann sind sie^ besonders in 
geschichtlicher Hinsicht^ eine eben so interessante als 
wichtige Erscheinung. Noch ist das . Keltenthum für 
Nord -Teutschland in tiefes DunkeF gehüllt , und die 
Halloren wurden als der einzige bekannte' Rest eines 
höchst merkwürdigen^ mächtigen Volkes erscheineif^ 
der im Verlaufe von zwei Jahrtausenden zwar seine 
eigenthiimliche Sprache verlor ^ aber seine sonstige 
Nationalität erhielt und sich nicht vollständig germani-* 
sirt hat. 

Durch andere Volker ist der alte^ über ganz Eu- 
ropa verbreitete Völkerstamm, fast ganz amalgamirt^ nur 
in den Bergen yon Irland ^ Schottland^ Wallis und 
der Bretagne haben sich Reste davon erhalten ^ ver- 
bunden durch das Band ihrer Sprache. Ein rauhes 
Gebirge 9 mit engen Thälern und vom Meere umflos« 
sen^ isolirt die Bewohner am leichtesten^ schützt sie 
gegen die Vermischung mit Fremden und gegen frem- 
de Einflüsse; aber wirklich wunderbar erscheint es, 
wenn eine geringe Anzahl Menschen^ wenn nur einige 
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hmidert Familien inmitten einer bedeutenden Stiadt le- 
bend ^ und> wenn auch ikre eigenthiunliebe Mötteiw 
spräche verlierend y dennoch 80 viel EigenthümUches 
und Nationales behalten^ daas sie nach Verlauf Ton 
vielleicht zwei Jalirtansendcn in der einheimischen Be- 
Yolkerong als etwas Fremdartiges ersdieinent und ein 
eigenthiimliches Wesen erhalten haben ^ das mit ihrer 
Abstammung zusammen hängt« 

Sind die Halloren keltischen Ursprungs ^ so ist 
es auch ^ie Hallesche Saline mit ihren ganz besondern 
Institutionen« Diese aber fanden sich auch in Elmen 
(Grossen-Salze) und Stassfurth^ daher auch 
diese ebenfalls von den Kelten gegründet seyn mög;en, 
die auch wahrscheinlich Magdeburg anlegten^ wie die 
andern oben genannten Städte^ in denen die Franken 
bei ihrer Eroberung von Teutschland schon einen blnhen« 
den Handel vorfanden^ der wohl von Alters her durch 
Fremde im Sachsenlande geführt wurde. Das bean« 
spmchte hohe Alter unserer Saline und ihrer Ar- 
beiter - Corporation wird noch unterstützt durch den 
idchtigen Handel ^ der hier im grauesten Alterthume 
bluhete^ wie oben dargelegt ist^ und selbst durch das 
«rwälmte Flötz Ton Holzasche ^ das in naturgeschicht« 
licher jftinsicht den geschichtlichen Thatsachen zu 
Hülfe kommt« 

Hat man sich erst mit dem Gedanken näher yer« 
traut gemaclit^ dass — ungeachtet die alten Schrift- 
steller nichts davon speciell erwähnen — dennoch die 
Kelten hier ursprünglich gewohnt haben ^ dass diese 
mehrere Städte^ Colonien und besondere Einrichtung 
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gen xnrackgelafiBen haben können , so darfte eine m 
che Ansicht mit der Zeit wohl manche Stutze za hi 
fen haben ^ besonders durch nähere Bekanntschaft n 
der keltischen Sprache. Vielleicht mochte liierdiun 
ancli manche Dunkelheit in Hinsidit der alten Städte 
Yerfassnng ihre Aufklarung finden« 



NiifHhMclirift vom Prof. MM. Mjeo. 




[err Hofrath Keferstein ist ganz BBabkängig von 
den Forsclongen 9 die micb za der Annahme eines 
Hereingreifens keltischer Elemente in. die Bildung der 
deutschen Sprache und selbst der deutschen Nation 
gebracht haben ^ zu dem Sdilusse gdcommen^ die hal- 
lischen Salzarbeiter seien ein Rest uralter keltischer 
Bevölkerung des Landes. Ohne dass wir gegenseitig 
von unseren Studien Kunde hatten^ bewegten sich die- 
selben auf einen ihnen gemeinschaftiichen Punkt zu^ 
und als mein Heft über die malbergische Glosse er- 
schienen war^ hatte Herr Hofrath Keferstein die Güte 
mir seinen Aufsatz bereits als einen in allen wesent- 
lichen Punkten ausgearbeiteten mitzutheilen. In dem 
sprachlichen Theile habe ich mir erlaubt einige Be- 
merkungen zu machen, welchen der Verfasser vielleicht 
einen zu grossen Werth beilegt ^ indem er sie seinem 
Aufsatze hinzugefügt hat Da es nnn einmal gesche- 
hen ist, kann ich nicht umhin mein Interesse an der 
Sache noch einmal kurz im Zusammenhange wahrzu- 
nehmen« 

Der lieber gang des anlautenden s in einen blos- 
sen Hauchlaut h ist unter den Sprachen Mitteleuropa's 
nur den keltischen eigen , und zwar Mieder so dass 
die gälischen Mundarten diesen Uebergang nur als 

8 
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grammatisches Bildangsmittel kennen, während er in 
den wälsclien Mundarten feststehende Wortformen be- 
gleitet. Dies ist der Grand, durch den idh schon 
früher von den Namen: Halle, Halloren auf eine 
wälsehe Etymologie, gdabrt. ward» Das wSllHdie kallwr 
and das hiesige h allere sind in der That identisch« 
An einen solchen Eckstein legen sich nnn bequem wäl- 
sches ogyl nsd haUorisehes oggler, wälches cwt 
Qiid haUorisehes koth, walsches pen und hallorisches 
pfanne, wälsches rhan nnd haUorisehes gerentlie 
(ge»ran-ithi) als* weiter identisch an, nnd da der Ue* 
bergang der Gutturalen im Anlaut in Labialen eine 
Terhaltnissmässig späta*e Bildung innerhalb der kelti- 
Cidien Sprachen ist, ist auch das wälsche brydiaw 
ud brydiwr, das gälische grnd und grudaire, 
das haUorische graden und griider identisch £u 
achten« Nun zeigen aber aneh die Ortsnamen der 
hi^igen Gegend zum Theil keltischen Stamm -<— na- 
türlich nicht die Namen der kleinen Oerter , die in der 
Regel dem Sprachwechsd folgen, und in hiesiger Ge- 
gend nur deshalb zum. Theil slawisch geblieben sind, 
weil eine slawisch Bevölkerung noch lange friedlich 
im Besitz dieser Oerter unter deutscher Hoheit war, 
so dass. sich die deutsche Bevölkerung zum Theil an 
sie gewöhnte^ und nur zum Theil sie übersetzte wie 
Dobragora in Gottenbei'g. Aber grössere Orte, giös« 
sere Terräntheile , die der neue Bewohner noch ehe 
er f^t occopirt, tausendfach nennen hört, die er selbst 
schon mit dem alten Namen bezeichnet ehe er sie be- 
sitzt, pflegen auch die alten Namen nach der Occu- 
pation zu behalten. Die Namen Ohio und. Mi$sissjppi 
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Herden nadi tansenden von Jahren noch von den Spra- 
chen untergegangener Völker^ die diese Namen zaerst 
schöpften 9 Zeogniss geben* So ist der Name der 
Saale^ Elbe und Elster ein Zengniss ehemaliger 
keltischer Bevölkerong nnsrer Gegend^ and zwar eioel* 
keltischen Bevölkerung ^ die den wälschen Stämmen 
verwandt war, denn der alte Name der Elster: Elsti- 
rä hängt zusammen mit wälschemr elest oder elestr, 
das Schilf, das Rohr (in specie: Kalmns-Schili) und 
mit aw, der Fluss: er bedeutet einen Schilf -Strom, 
einen rohrbewaehsenen Fluss. Ebenso hängt der Na-« 
nie der Elbe mit wälschem elff, das Elementarisehe, 
der Elementargeist, der wogende Strom, aber auch die 
wogende Feuerlohe zusammen. Die Elbe trat als be- 
deutender, mächtiger Strom so hervor, dass sie diesen 
auszdchnenderen Namen erhielt; hinsichtlicli der Saale 
verweise ich auf das von dem Veifasser beigebrachte^ 
Dass der Name des bei Brehna fliessenden Rheines 
keltisch ist, haben andere längst dargothan. Auch 
der Name der Fuhnc ist keltisch^ denn ffwn (spr. 
fuhn) heisst: die Quelle, und davon abgeleitet fynu, 
hervorbringen, ausströmen , fliessen lassen; fynnou 
der Brunnen. Der Name Magdeburg selbst braucht 
nicht erst auf. magh-aite zurückgeführt zu werden, 
welche Operation doch ein wenig uillkiirlich und hi- 
storisch etwa war dann gn^itfertigt wäre, wenn sich 
eine ältere Namensform: Mageto-brigä mit Sicherheit 
nachweissen h'esse — aber unser Wort mag (der 
solin, der verwandte) und magd (dictochter, diejung- 
fran} selbst ist ein keltisches, denn im Gälischen heisst 
uiac, im Wälscben mab (wieder mit Uebergang der 
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Guttorale in die Labiale) der Soliii^ der Knabe ^ und 
iin Gäiiscben maighdean die Tocbter^ die Jungfrau. 
In ein wenig abweidicnder Bedeutung bat das Wäl- 
sche das Wort aueb noch mit der Gutturale, nämlicli : 
mag, dasErzicben, Ernähren; magaden, der Säug- 
ling, das Kind; magn, ernähren, sängen, erziehen« 

Ich weiss nicht, ob bei Wettin der Fluss viel- 
leicht Stromwirbel hat oder einst hatte, sonst läge 
auch für diesen Namen, dessen älteste Form Witin 
lautet, eine wälsche Etymologie nahe, von gwid oder 
wid, der StromwirbcL Auch Kalbe könnte mit 
wälschem cal, calaf oder calef, das Rohr, der 
Rohrstengel, Halm (calamus} zusammenhängen und 
einen Ort in rolirreicher Gegend bezeichnen. 

Dass die alten Hermunduren bei Besiegung der 
früheren keltischen Bewohner der Gegend den Ai-bei- 
tqrn einer Saline, weldie als besondere Gottesgabe 
heilig gehalten ward, theils ihrer Arbeitsgeschicklich- 
keit, theils der Heiligkeit des Arbeitsgegenstandes we- 
gen eine besondere Capitulation bewilligt, hat nichts 
gegen sich. Dass die Slawen bei ihrem Vordringen 
ganze deutsche Bevölkerungen zwischen sich gelassen, 
ist neuerdings in Beziehung auf Pommern mehr als 
wahrscheinlich gemach^ in Beziehung auf das schlesi- 
sche Gebirge als Yermnthnng ausgesprochen worden. 
Hatten sich also die Halloren unter den Hermunduren 
germanisirt, so mochten- die Deutsdien bei ihrem spä- 
teren abermaligen Vordringen sie als einigermassen 
verwandten Stamm betrachten, und abermals in ihrer 
Stellung belassen. Allein diese Annahme mit dem 
Verfasser auf die Besitzer der Soolguter, auf die rit- 
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fafbirtigen Pfame)*^ avszndeliiicii trage ich das grösi^e 
Bedenk»^ da ein solches YerliältBifis ohne alle Ana- 
logie wäre und ich in der alten piannerschaftlichen 
nnd städtischen Verfassung nicht das Mindeste nn^ 
deutsche zu erblicken vermag« Für diese Seite der 
Darstellang muss ich dem Herrn Yer&sser allein die 
Verantwortung ebenso wie für andere Ton ihm einge** 
Aoehtene historische Bemerkungen überlassen; doch 
werden alle Leser gleich mir für die Belehrung hin« 
jskhtlidi der technischen und genossenschaftlidien Ver- 
hältnisse unserer Saline sich zu Danke verpflichtet 
fühlen« Das über alle Geschichte hinausgdiende Alter 
dieser Saline ist nunmehr durch die historische Benu- 
tzung der mächtigen Schicht aus ibrem Betrieb her- 
rührender Strohasche auf hiesigem Strohhofe als be- 
wiesen zn betrachten; daraus folgt aber weiter ^ dass 
lauoh ein sehr ausgedehnter Getraidebau in unserer Ge- 
gend über alle Geschichte hinausgeht; auch können in 

_ r 

der That bei der dünnen Schiclit fruchtbarer Erde^ 
die in. unseren Gegenden in allen höheren Lagen^ den 
Fels oder anderes nnfrachtbares Erdreich deckte Wäl- 
der in unserer nädisten Umgebung nie selur bedeutend 

gewesen sein. 

H. Leo. 



Znsatz zu S. 20 n. 37. 

Auf diesen beiden Seiten werden eine Reihe deut- 
scher Städte genannt^ welche Karl der Grosse für den 
Handel mit den slawischen Stämmen^ zu welchen Waf- 
fen und Panzerhemden auszuführen rerboten war^ als 
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Aofisiclitsplätsse bestimmte. Neaere Arbeiten haben sei 
^er Zeit der Ersebeinan^ von Fisehers Gescbichte dee 
dentscben Handelisi ihre Oertlichkeiten ^ zun Theil an- 
•ders bestimmt. Das Capitiilare tom Dec» 805 in Die- 
denbofen nennt sie von Norden nach Süden in folgen- 
der Reihe: Bardaenowic^ Schezla, Magado- 
bnrg^ Erpesfnrt^ Halazstat^ Foraefceim^ 
Breemberga, Ragenisbnrg, Lanriacnra« Die 
Ortschaffen : Bardewie^ Magdeburgs Erfurt^ 
Forchheinis Regensburg und Lorch sind klar. 
Schezla kann unmöglich Schlesi^ig sein^ wo Karl 
keinen Handel mit Slawen zu beaufsichtigen hatte; es 
muss ein Ort sein in der Nähe Ton Bardewic und Mag« 
deburg^ und die Ansicht dass es Schesel im Lflne« 
-burgischen ist^ gilt wohl jetzt ohne Widerspruch. H a-^* 
iazstat muss zwischen Ei-furt und Fordiheim liegen^ 
und auch darüber ist wohl jetzt nur einerlei Mdurnng^ 
dass es die Bamberg zunächst liegende Ortschaft Hall* 
ata dt ist Breemberg endlidk muss z wisdien Foreh« 
heim und Regensbnrg liegen ^ und auch in Beziehung 
auf diesen Pnnkt ist man M'dil jetzt einige Aäss es 
IS-reemberg (oder: Priemberg) ist bei Burglengen- 
feld in der ehemaligen Burggra&chaft Regensbnrg. 

Leo. 



BeriehtlsuniS^ii- 



Seite 62 Zeile 3 vdn unten: Stadt für S lad t 
„68 19 1 9» 99 in den alten Urkunden, statt 

in der alten Urkunde 
,y 80 „ 4 „ oben: Filz statt Pfilz 

86 M 20 1, „ gelaufen statt Gelaufen 

87 99 10 „ „ Besitzreränderungy statt 

Besatzyeränderung, 
M 92 99 6 99 unten: Embleme9 wie durch, statt 

Embleme. Durch 

Femer findet sich an einigen Stellen: deutsch und 
Deutchland für teutsch und Teutschland* 
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